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Eigentliche Abhandlungen und Aufſaͤtze. 
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Kritiſche Ueberſicht der geſammten deutſchen oͤko⸗ 
x nomifchen Siteratur im J. 1833; 
von Weber. 


(Beſchluß.) 
II. Schriften uͤber die Viehzucht. 
aa) Im Allgemeinen, und zwar: 


a) über Zoologie, Zootomie, und Thier⸗ 
arzneikunde. *) 


73) Schwab, K. L., Lehrbuch der Anatomie der 
Hausthiere mit Regiſter. Zweite verbeſſ. Aufl. Muͤnchen, 
Finſterlin gr. 8. 2 rthl. (Die erſte iſt von 1824.) 

74) Gurlt, F. F., Lehrbuch der pathologiſchen Anato⸗ 
mie der Hausthiere zꝛc. ter Theil; enth. die Claſſification, 
Beſchreibung und Anatomie der Mißgeburten, mit 25 Steindr. 
und 1 Tabelle. Berlin, Reimer gr. 8. 5 up, 12 gr. 


„ Holting, F. F., Die Hausthiere dargeſtellt in 12 um. 
Dis ant. Berlin . 6 gr. I bias ein Buch für 
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b) Ueber Thierarzneykunde. 

75) Lux, J. J. W., Zoojaſis, oder Heilung der Thiere 
nach den Geſetzen der Natur; zunaͤchſt beſchrieben für Gutt 
ärzte und Landpfarrherren. ꝛſtes Heft, mit 2 Steindr. Leip⸗ 

zig, Kollmann gr. 8. 1 rthl. 12 gr. N 

(Nur 8 Bogen; daher der Preis ſehr hoch: geht auf ho⸗ 

moͤopatiſche Heilung der Thiere aus.) 

76) Heyne, A., Theoret. prakt. Darſt. der in der 
Thierheilkunde bewaͤhrteſten diaetetiſchen, pharmaceutiſchen und 
chirurgiſchen Heilmittel nach ihrer Natur, Wirkung und Ge⸗ 
brauch. 2 Bände. Wien, Mayer gr. 8. 3 obt 8 gr. 

77) Merk, Th., Vollſt. Handbuch der prakt. Haus⸗ 
thierheilkunde ꝛc. mit einer Anleitung zur Zucht u. Wartung | 
der Hausthiere. München, Fleiſchmann gr. 8. 1 op 8 gr. 
A. u. d. T. E, DR We’ 

Der Hausthierarzt als Hausfreund. (1!) (40 Bogen Bart, 
— alſo billigen Preiſes, und dabey recht brauchbar.) 

700 Schrader, F. A. 3, Der Thierarzt, als Rathge⸗ ö 
ber bei allen Krankheiten der Pferde, Rinder, Schafe, Zie⸗ 
gen, Schweine, Hunde, Katzen u. des Federviehes ıc. Meißen, 
Goͤdſche 8. 1 rthl. 20 gr. | 

Auch brauchbar.) \ 

79) Ryß, A., Handbuch der praktiſchen Arzneimittels 

lehre für Thieraͤrzte; Ste verm. u. verbeſſ. Aufl. Würzburg, 
Stahel 8. 16 gr. (Sehr vorzüglich.) 

30) Wagenfeld, C., Allgemeines Vieharzneibuch ic. 
Ate verm. und verbeſſ. Aufl. mit 9 Steindrucktafeln. Kös 
nigeberg, Borntraͤger gr. 8. 1 rthlr. 20 gr. | 

S. no. 3. Lit. Anzeiger, B. IV. Heft I. 


81) Hertwig, C. H. D., Praktiſche Arzneimittellehre 
für Thierärzte. 2 Bände. Berlin, Veit gr. 8. 4 rthlr. (Sehr 
lehrreich.) 5 

82) Lux, J. J. W., Die Iſopathik der Contagionen, 
oder alle anſteckenden Krankheiten tragen in ihrem eigenen 
Anſteckungsſtoff das Mittel zu ihrer Heilung ze. Leipzig, Koll⸗ 
mann 8. 6 gr. (Beſonders für Homdͤopathie der Thiere. 
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c) Ueber Viehzucht überhaupt, Viehfätterung, 
Maſtung und Vieh⸗Aſſeeuranz. 

83) Funfzigiährige, durchaus erprobte Erfahrungen über 
die Zucht, Pflege, Wartung, Krankheitsheilung u. Benutzung 
aller Haus-und Nutzthiere, aus dem Nachlaß des ungari⸗ 
ſchen Viehhaͤndlers St. Janoſch geſammelt, geordnet und 
herausg. v. C. Mayer, Thierarzt. 1ſter Theil. Pferde und 
Pferdehandel. Leipzig, Kummer 8. \ 

(Wird als erfahrungsvoll ſehr gelobt; noch folgen 8 Theile.) 

84) Petri, B., Vergleichende Darſtellung des Pro⸗ 
ductionswerthes verſchiedener Gewaͤchſe gegeneinander, ſowohl 
in Hinſicht ihrer Koͤrner-Erzeugung, als auch vorzüglich in 
Bezug auf das quantitative Verhaͤltniß, welches fie als Nah⸗ 
rungsmittel ſtatt Heu für unſre Nutzthiere erzeugen ꝛc. Wien, 
Schaumburg 8. 12 gr. (34 B. u. 1 Tabelle enth.; — nicht 
unwichtig; der Verf. hat aber ſchon Aehnliches gefchrichen.) 

85) Leuchs, J. M., Anleitung zur Maſtung der 
Thiere; Ste ganz umgearbeitete Aufl. Nürnberg, Leuchs gr. 8. 
21 gr. (Die erſte iſt von 1817. u. eine Preisſchrift.) 

86) Statuten der auf Gegenſeitigkeit und Oeffentlich⸗ 
keit gegründeten Viehverſicherungsanſtalt fir Deutſchland zu 
Leipzig. Leipzig 4. 3 gr. 


bb) Speeielle Schriften über die Viehzucht. 
1) Schriften über Pferdezucht. 
a) Im Allgemeinen. 


87) Ammon, G. G., Handbuch der geſammten Ge⸗ 
ſtütskunde, und Pferdezucht. Königsberg, Borntraͤger gr. 8. 
1 rthlr. 20 gr. 
(S. no. 2. Lit. Anzeiger B. IV. Heft I. p. 93.) 
88) Knobels dorf, v., Kurze Anleitung zur Aufzucht 
und Verbeſſerung der Pferde, Breslau, Korn d. jung. 8. 4 gr. 
(Sehr ſchaͤtzbar; wird an Gemeinden auch gratis gegeben.) 
89) Veltheim, Graf v., Abh. uͤber die Pferdezucht 
Englands, und noch einiger anderer Europäiſchen Länder, und 
des Orients zc. in Beziehung auf Deutſchland; nebſt . N 
Reriſion der feit der Mitte des 18. Jahrh. aufgeſtellten Er: ' 
; 4 * 


/ 


| 
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ſteme der Pferdezucht. Braunſchweig, Vieweg gr. 8. Arthl. 
8 gr. Vortrefflich !) 
90) Weidenkeller, J. J., Vorträge Über die Kennt⸗ 


niß des Aeußern des Pferdes, ſowie uͤber deffen Zucht, Pflege, 
Behandlung und Benutzung. Erſter B. mit 8 lithogr. Ab⸗ 


SC 


bildungen in 4. 2te verm. Aufl. Dinkelsbuͤhl Walther. Leip⸗ 
zig, Cent. Comt. in Comm. 8. Urthl. ; 

91) Zeitung für Pferdeliebhaber, v. H. v. Wachen⸗ 
haufen 7ter Jahrg. Hamburg, Hoffmann 4. 4 pit, 

92) Jahrbuch für Pferdezucht ic. von Seyfarth von 
Tennecker, u. Valentini; g9ter Jahrg. fortgeſetzt und 
herausg. vom Stallmeiſter von Kutzleben. Ilmenau Voigt 
16. 1 rthl. 16 gr. S 

93) Hippologiſche Blätter für veredelte Pferdezucht, here 
ausgegeben vom Grafen v. Holmer. After Jahrg. 4 Bände, 
à 6 Hefte, a 3 Bogen. Kiel und Hamburg, Perthes u. 
Beſſer gr. 8. 7 rthl. 

(Iſt uns noch nicht vorgekommen.) 


b) Insbeſondere über Pferdekenntniß, Anatomie, 
Abrichtung und Krankheiten der Pferde. 


94) Gurlt, E. F., Anatomie des Pferdes, 2ter u. 

letzter Heft, Abbild. 36—70. Berlin, Reimer gr. Fol. Grthl. 
(Vortrefflich.) 

95) Abbildungen ausgezeichneter Pferde; nach der Na⸗ 
tur gemalt von A. Adam, ſauber lithogr. v. Benno u. 
Franz Adam. ir Heft. Mecklenburger. 6 Blatter, Hanno» 
ver, Hornemann roy. Fol. 3 bi, ; 

96) Schreiner, F. X. J., Die Pferdeabrichtungs⸗ 
kunſt, enth. allgem. Bemerk. Über Pferde und Reiter, das 
Leinelaufen, und Anreiten, das Reitbarmachen der Kriegs⸗ 
und Schuipferde, das Seitwärts-Führen, die Pilaren⸗Arbeiten 
der Pferde, den Sprungunterricht, u. Anweiſ. zum Vorfuͤhren 
der Pferde zur Muſterung im Anhang. Mit 2 lithogr. Ta⸗ 
fein, Münden, Lindauer gr. 8. Geh. 20 gr. , 

97) Bickes, E. A., Handbuch für Equipagen-Befiger; 
at Ausg. Ilmenau, Voigt 8. 1 rthl. 21 gr. 
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98) Waldinger, H., Wahrnehmungen an Pferden, 
um über ihren Zuſtand urtheilen zu koͤnnen, Are Aufl. Wien, 
Mayer gr. 12. 16 r. 

909) Vines, R., Prakt. Abh. Über die Rotzkrankheit 
u. den Hautwurm des Pferdes. Aus dem Engl. uͤderſetzt v. 
C. Wagenfeld. Mit 2 color. Kupft. Danzig, Anhuth gr. 
8. 1 oi, (Sehr wichtig.) 


2) Ueber Rind viehzucht.? 

100) Ziller, G. C., Wahrnehmungen am Rindvieh 
zur richtigen Beurtheilung ſeines geſunden und kranken Zu⸗ 
ſtandes; für Thieraͤrzte u. Oekonomen. Hildburghauſen, Kefe 
ſelring 8. 10 gr. (Gut.) 

101) Mittheilungen Behufs der Vermehrung und Ver⸗ 
beſſerung der einheimiſchen Rindviehzucht. Zwei von der k. k. 
Mahr. Schleſ. Gef. des Ackerbaues ꝛc. gekroͤnte Preisſchriften. 
Brünn, Gef. gr. 8. (Die eine vom Prof. Orcony, beſ. An⸗ 
zucht vom Maſtvieh betreff. die andere vom Prof. Koͤnig.) 

102) Hermbftädt, S. F., Ueber die blaue und ro⸗ 
the Milch, die Urſache ihrer Erzeugung, und die Mittel, des 
ren Bildung zu verhindern ꝛc, Leipzig, Barth gr. 8. 8 gr. 

(Aus Erdmann Journal der ökon. und techn. Chemie 
B. XIII. Heft I. beſ. abgedruckt; nichts Neues enthaltend.) 
103) Waldinger, H., Abh. Über die gewöhnlichen 
Krankheiten des Rindviehes für Oekonomen u. Thieraͤrzte, Ate 
Aufl. mit 1 Kupfertafel. Wien, Mayer gr. 12. 16 gr. (Die 
erſte Aufl. iſt vom J. 1810.) 
104) Peterka, J., Verſuch einer ſyſtematiſchen Be⸗ 
ſchreibung der Rinderpeſt in ihren verſchiedenen Richtungen, 
Geſtaltungen und Gombinationen ꝛc. mit beſonderer Ruͤckſicht 
auf die in den Jahren 1828 u. 29 in Böhmen geherrſcht 
habende Rinderpeſtkrankheit. Leipzig, Hartmann gr. 8. 16 gr. 
Zur Beantwortung einer daruͤber aufgeſtellten Preisfrage, 
und ſehr ſchaͤtzbar.) *) f 

— 
) Zon 3. 1832. iſt noch eine kleine, et jetzt im Buch ban⸗ 


del erſchtenene Schrift rwähnen: leber die Milch⸗ 
wirtöſchaſtg⸗ Berelne die in der Schnee Fruitieres 


H 


— 
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j 3) Ueber Schafzucht. 


105) Lohner, D., Anleitung zur Schafzucht u. Woll⸗ 
kunde: herausgegeben von der K. K. oͤkon. patriot. Geſell⸗ 
ſchaft im K. Boͤhmen. Mit 1 lithogr. Tafel. Prag, Bureau 
der Gef. gr. 8. in feſtem Umſchlag. 1 rthl. * 

S. Lit. Anzeiger no. 1. B. 4. St. I. p. 91. 

106) Schmalz, F., Anleitung zur Zucht, Pflege und 
Wartung edler, und veredelter Schafe, für Schafzuͤchter und 
Schaͤfer, Zweite, ſehr verm. und verbeſſ. Aufl. Koͤnigsberg, 
Borntraͤger gr. 8. 16 gr. (Die erſte Aufl. iſt von 1828. u. 
koſtet 12 gr.: ſehr empfehlenswerth. S. no, 3. Lit. Ans 
zeiger B. IV. St. 2.) 

107) Ueber Schafveredlung u. Wollverwendung. Leipzig, 
Frohberger 8. 18 gr. 5 

(Vom H. Grafen Mengerſen auf Zſchoͤppeline bei Leipzig. 

©. no. 2. Lit. Anz. B. III. St. 2. p. 129. 31.) 

108) Benedict, F. A., Ueber Schaͤfereytaxen, oder 
Anl. zur Ermittelung des wahren Werthes einer Schaͤferei 
aus ſtaats⸗ und rechtswiſſenſchaftlichen Grundſuͤtzen. Magde⸗ 
burg, Heinrichshofen 8. 8 gr. 

109) Buͤrgermeiſter, A., Prakt. Anweiſung, durch 
Entfernung der Egel- und Drehkrankheit, der Haarwuͤrmer, 
des Starrkrampfes die bisherige große Sterblichkeit der Schaf⸗ 
heerden auf hoͤchſtens 1 p. C. zu beſchraͤnken. Mit 2 celor. 
Kupf. Prag, Borroſch und Andre gr. 8. broch. 16 gr. (Die 
Kupfer dienen zur Verſinnlichung der Krankheitsſymptome.) 

110) Die Grubber⸗ oder Trabekrankheit der Schafe, nach 
eignen und fremden Belehrungen aus dem neueſten Stand⸗ 
punkt der Wiſſenſchaft dargeſtellt von einem praktiſchen Thier⸗ 
arzte. Berlin, Hold 8 geh. 6 gr. 

111) Monteton, v., Preisſchrift Über zwei wichtige 
Laͤmmerkrankheiten, die Laͤmmerlaͤhme und die weißen Gun 
gen ꝛc. nebſt Vorwort der K. Oek. Mark. Gef, zu Potsdam. 
Potsdam, Horvath gr. 8. 6 gr. 


enannt werden. A. d. Franz. des Charles Lullin, neb 
5 Tafel Abbild. Weimar, Ind. Comt. 3. Za Gen 
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(Aus dem Monatblatt der Geſelſchaft für 1838 bet, abe 
gedruckt. S. no. 3. Lit. Anz. B. III. St. 2. p.131— 34.) 


N 4) Ueber Bienenzucht. 

112) Ramdohr, K. A., Die eintraͤglichſte und ein» 
fachſte Art der Bienenzucht, durch vergleichende Verſuche ere 
mittelt, und durch Beiſpiele belegt. Mit 1 Tabelle in Fol. 
Berlin, Schuͤppel gr. 8. 10 gr. g 


5) Ueber Wildzucht, Jagd, Vogelfang, und Hak 
tung der Stubenvoͤgel. 

113) Thon, C. F. G., Vollſtaͤndige Jäͤgerſchule, oder 
Inbegriff der ganzen Jagdwiſſenſchaft. Ein alphabetiſches 
Hand⸗ und Lehrbuch für praktiſche Waidmͤnner, Jagdlieb: 
haber, Vogelſteller, Oekonomen ꝛc. Nebſt waidmaͤnniſchem Woͤr⸗ 
terbuch und Jagdkalender auf alle 12 Monate. Mit 25 Ab⸗ 
bildungen auf 6 lithogr. Blattern. Ilmenau, Voigt (1834.) 
gr. 8. 2 rthlr. 8 gr. (Die Jagdnaturgeſchichte iſt ſehr aus⸗ 
führlich mitgetheilt; die Steindrucktafeln find klein, aber deut⸗ 
lich, enthalten Faͤhrten des Wildes, Fangwerkzeuge u. dgl.) 

114) Lentner, J. G., Taſchenbuͤchlein der Jagdſprache ꝛc. 
um ſowohl alle bei der Jagd gebräuchlichen Kunſtwoͤrter zu 
verſtehen, als ſich auch richtig waidmaͤnniſch auszudruͤcken. 2te 
Aufl. Quedlinburg, Baſſe 8. 12 gr. (Die erſte iſt uns nicht 
vorgekommen.) 

115) Bil derſgal fär Jaͤger und Jagdfreunde. Eine 
Sammlung der intereſſanteſten Jagdſcenen in trefflichen Kup⸗ 
fern und Stahlſtichen. Hildburghauſen, Bibl. Inſt. quer Fol. 
in Lief. A 2 Blatt à 4 gr. 

„(Sehr gelungen; Afte Lief. Vorſteh⸗ u. andere Jagdhunde 
darſtellend.) 

116) Hoh nau, A. C., Anleitung zur Zucht und Oreſ⸗ 

fur aller Arten Jagdhunde; nebſt den beſten Mitteln, ihre 

Krankheiten zu heilen. Quedlinburg, Baſſe 8. 14 gr. 

117) Schinz, H. R., Naturgeſchichte u. Abbildungen 
der Vögel, lithogr. v. Brodtmann. 21 —24ſles und letztes 
Heft. Leipzig, Wiedemann Fol. A 20 gr. illum. 2 rthl. 46 gr. 
Alle 24 Hefte. 20 rthlr. ſchwarz, 64 rthlr. illuminirt. 
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Wohlfeilere Ausgabe, 24 Hefte Ebend. illum. 42 pt. 
118) Riedel, W., Die Grasmuͤcken und Nachtigallen 
in Europa, oder vollſt. Naturgeſchichte dieſer vorzüglichen Sing⸗ 
vogel, nebſt Zaunkoͤnig und Goldhaͤhnchen. Mit 8 Steindr. 
Tafeln. Noͤrdlingen, Beck 8. Cart. 18 gr. f 
419) Unterricht fur Liebhaber der Kanarienvogel, u. des 
ren Behandlung; nebſt Anleitung, die Nachtigallen, Rothkehl⸗ 
chen, Dompfaffen, Stieglitze, Staare ꝛc. zu fangen und zu 
unterrichten, und zu pflegen. Quedlindurg Ernſt 8. geh. 


BB) Ueber landwirthſchaftliche, beſonders techni⸗ 
ſche Nebengewerbe. 
1) Ueber Gewinnung oͤkonomiſcher Mineralien. 
120) Leichtfaßlicher Unterricht in der Mineralogie fuͤr 
den Land⸗ und Gewerbsmann, zum Selbſtunterricht u. Ge⸗ 
brauch in Gewerbsſchulen. Nürnberg, Riegel u. Wieſner gr. 
8. Geh. 12 gr. e 5 
121) Walchner, F. A., Handbuch der gefammten 
Mineralogie in techniſcher Beziehung; zum Gebrauch fuͤr 
Vorleſungen und für's Selbſtſtudium. 2 Bände. (Oryctogno⸗ 
ſie u. Geognoſie) mit 4 u. 11 Steindrucktafeln. Carlsruhe, 
Groos gr. 8. 6 rthl. 16 gr. 
(Vorzüglich für gebildete Landwirthe geeignet zum Selbſtſtu⸗ 
dium der Mineralogie.) 2 
122) Hofmann, M., Die ſaͤmmtlichen Gyps, Kalk⸗ 
und Sandſteinbruͤche, u. Steinkohlengruben der Graͤfl. Noſtiz⸗ 
Rinekſchen Herrſchaften, Neuland, Keſſelsdorf, Seifersdorf, 
Kunzendorf u. Wenig⸗Rackwitz, in wercantiliſcher, Stone: 
miſcher und chemiſcher Hinſicht bearbeitet. Geh. mit 5 in 


Kupfer geſtochenen Anſichten. Bunzlau, Luge 8. 1 rthl. 4 gr. 


(Gar nicht unintereffant für Beſitzer ſolcher Gruben.) 
2) ueber land- und forſtwirthſchaftliche Tech⸗ 
, nologie, 
a) Ueber Bierbrauerei und Buͤttnerlehre, Bis 
? ſirkunſt. e 
123) Dorn, J. A., Practifche Anleitung zur Kennt⸗ 
niß der wichtigſten Operationen in der Bierbrauerei, Brandt⸗ 
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weinbrennerei ic. Ste ganz umgearbeitete u. verm. Aufl. mit 
4 Kupft. Berlin Rücker, gr. 8. 1 opt, 16 gr. 

(Die Alte unter etwas anderm Titel iſt von 1811, die 2te 
von 1820: ſehr bewaͤhrt. 

124) Zimmermann, A. F., Geheimniß der voll⸗ 
ſtündigen Entfäurung und Wiederherſtellung ſauer gewordener 
Biere, nach einer neuen zuverlaͤßigen Methode. Landsberg an 
der Warthe 8. 1 rthl. ) 
(Das Mittel koſtet für 1 Tonne von 100 Berl. Q. nur 

13 for. u. iſt ganz neu, u. wuͤrkſamer, als Kreide, Auſter⸗ 
ſchale, Pottaſche, Kohle ꝛc.) 

125) Zang, J. H., Der vollkommene Büttner, oder 
Küfer, nebſt Aufgaben für Weinhändler, Kellner, Eſſigſieder, 
Brandtweinbrenner und Likoͤrbereiter; Ste von einem prakti⸗ 
ſchen Buͤttnermeiſter neu durchgeſehene Aufl. mit 38 Kupft. 
Nuͤrnberg, Schneider 8. 16 gr. (Sehr bewahrt.) 

126) Linſenbarth, J. F., Ausfuͤhrliche und genaue 
Berechnung der runden, ovalen, u. langen Gefaͤße v. 5—75 
Z. im Durchmeſſer, u. 1—1870 Dresdner Kannen, Preuß. 
Quart ꝛc. Inhalt: ſowieauch Brandtweinblaſen⸗, Ofenpfannen⸗ u. 
Kugelkeſſelberechnung, mit 1 Abbild.; nebſt Angabe des Ge⸗ 

wichts nach den Mittelſorten des Kupfers ꝛc. Verſiegelt. Gera 
und Eiſenbetg, Schöne 8. 12 gr. 
(2 Bogen nur; wird aber gelobt.) 


b) Ueber Brandtweinbrennerei und Liförbes 
reitung. \ 

127) Guthsmuths, E. W., Pract. Handbuch der 
Brandtweinbrennerei nach den neueſten Grundſaͤtzen und vor⸗ 
theilhafteſten Verfahrungsacten; nebſt Belehrung uͤber die 
Preuſſiſchen Steuergeſetze, und uͤber Viehmaſtung; mit 4 Ta⸗ 
党 Abbild. in qu. gr. Fol. Quedlinburg, Baſſe 8. 1 rthlr. 

gr. - 

128) Kurze Anweiſung zur richtigen Ermittelung der 
Stärke, und des Miſchungsverhältniſſes des Brandtweines. 
Königsberg, Bornträger 4. 8 gr. (Sehr lehrreich u. nutzbar.) 
- 29) Der aufcichtige Breslauer Likörfabrikant, oder deut⸗ 
liche und genaue Anweiſung, wie man alle Sorten Breslauet 


x $ 


40 


Likzre anzufertigen habe? Aus den hinterlaffenen Papieren 
eines Breslauer Deſtillateurs herausgegeben v. H. L. Brose 
lau, Pelz 8. 2 nt 5 

130) Schedel, C. F. B., Pract, und bewährte An⸗ 


weiſung zur Deſtillirkunſt, und Likoͤrfabrication nach ihrem 


„ neueſten Standpunkt; nebſt den beſten Vorſchriften zur Wera 


fertigung wohlriechender Waſſer; 2te ſehr verm. Aufl. Ilme⸗ 
nau, Voigt 8. 12 gr. 
(Iſt auch B. 24. des Schauplatzes der Kuͤnſte und Hand⸗ 
werke.) 
131) Deseroizilles, F. A., Der Alcalimeter, Meet, 


meter und Polimeter; oder genaue Beſchr, der Anfertigung, 


und Anwendung der genannten Inſtrumente; nebſt Bemerk. 
über Alcalien, Säuren, Seifen, Brandtweine; und Beſchrei⸗ 
bung eines leicht transportablen Deſtillir⸗Apparats: ein Hands 
buch für Apotheker, Brandtweinbrenner ꝛe. A. d. Franz. der 
Aten verbeſſ. Ausg. überſ. von C. E. Schaumburg. Ei⸗ 
ſenach, Baͤrecke gr. 8. 20 gr. : 


©) Ueber Hefen- und Staͤrke-Bereitung und 
Effigfiederei. 

132) Guthsmuths, E. W., Der praktiſche Hefen⸗ 
fabrikant; für Landwirthe, Hefenhaͤndler ꝛc. Quedlinburg, Baſſe 
8. Geh. 12 gr. 

(Fuͤr drei Bogen etwas theuer, aber brauchbar.) N 

133) St. Etienne, Reib⸗ und Siebmaſchine für 


Kartoffeln, die zugleich das Staͤrkemehl vollkommen ausſchei⸗ 


det; nebſt Beſchr. der Altern Reibmaſchinen. Mit zwei Stein⸗ 
drucktafeln und vielen Holzſchnitten. Nuͤrnberg, Leuchs gr. 8. 
Geh. 10 gr. (Sehr beachtenswerth! Wir fanden aber nue 
eine lange Steintafel.) 

134) Leuchs, J. C., Vollſtaͤndige Eſſigfabrication ꝛc. 
mit dem Geheimniſſe, in 1—12 Stunden Eſſig zu bereiten ꝛc. 
Ste, Nachdruckes wegen wohlfeklere, Ausgabe. Berſiegelt. Nuͤrn⸗ 
berg, Leuchs 8. 5 vie, (Sehr viel billiger geworden, da 
die Ate und gte (erfte dritte) 12 Rthl. koſtetel) 

135) Schneefuß, C. E. G., Geſchwind⸗Eſſigfabrica⸗ 
tion: zweite verbeſſ. und mit Bereitung aromatiſcher Parfü⸗ 


E — w — — . — — 
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merie⸗, Speiſe⸗, Tafel⸗ und Toiletten⸗Eſſige x, verm. Aufl. 
In zwei Theilen. Geh. und verſiegelt. Königsberg. (Leipziger 
Magazin fuͤr Ind.) 8. 6 rthl. (Nur 6 Bogen.) 

136) Gruͤndliche prakt. Anleitung zur Schnellfabrication 
des Eſſigs aus allen, geiſtigklaren Flßigkeiten 2. oder die 
Kunſt, in 6—12 Stunden den reinſten und beſten Eſſig zu 
bereiten. Von einem Brandtwein⸗ und Eſſigfabrikanten. Meet 
1 Maaß ⸗Vergleichungs⸗Tabelle in 4. Heilbronn, Drechsler 
8. 18 gr. ) 


d) Ueber Brodbacken und Seifeſieden. 


137) Beiſe, A. W., Neue Methode, die Backofen 
ſowohl zum Ausbacken geſunden Brodes, als Brenntorfſparend 
anzulegen. Coblenz 4. 16 gr. 

138) Kolbe, Ph., Pract. Anweiſung zum Seifeſieden 
für Haushaltungen nach den neueſten Erfahrungen; nebſt Bes 
lehrungen uͤber Verfertigung von Toilettenſeifen. Ste Aufl. 
Quedlinburg, Baſſe 8. 10 gr. f 8 

139) Pernet, C., Die Schwarz⸗Seifenſiiederei "e, 
Ste Aufl. Quedlinburg, Baſſe 8. 16 gr. 

(Die erſten Auflagen von beiden Schriften kennen wir 

nicht!) e 

e) Ueber Kohlenbrennen, Eiſenſchmelzerei und 
8 Saͤgemuͤhlen. 


140) Mayer, Berechnung der Kohlenmeiler, mit K 
Bogen Tabellen in gr. Q. Gotha, Hennings gr. 8. 4 gr. 

141) Hart mann, C. F. A., Lehrbuch der Eiſenhuͤt⸗ 
tendunde, 1ſte Abtheil. Die Lehre von den Eigenſchaften des 
Eiſens, von den Eiſenerzen, den Brennmaterialien, den Ges 
biäfen, u. der Roheiſenerzeugung. Mit einem Atlas von 10 
Kupfert. in gr. qu. Fol. Berlin, Ruͤcker gr. 8. 3 vn, 

(Hoͤchſt ſchaͤtbar.) 

. > 


" éi von Behrens, Quedlinburg, Baſſe, und Alde⸗ 


e d, Aachen, Mayer, haben wir Schriften uber Schnelle 
Eſſig fabrication erhalten. 
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142) Hoffmann, C. L., Die gebräuchlichen Mas 
ſchinen zc. Zweites Heft. Die Saͤgemuͤhle, durch ein mittels 
ſchlechtiges Rad getrieben. Mit 6 genauen Zeichnungen. Ber⸗ 
lin, Herbig gr. 8. 2 rthl, 

(Sehr ſchaͤtzbar; der erſte Heft von 1831 enthält die Bes 
ſchreibung der Bockwindmuͤhle.) 


f) Ueber allerlei Hauskunſtſtuͤcke, u. dgl. Haus 
wirthſchaftliche Gegenftände. 


148) Pohl, E., Hauswirthſchaftliche Neuigkeiten ꝛc. 
Ster Jahrg. 4 Hefte. Leipzig, Kollmann 8. 1 rthl. (Mannig⸗ 

faltigen Inhalts,) rer 
SÉ 144) Wild, C. A., Sichere Erwerbsquelle für fleißige 
Deutſche zur Beförderung des Wohlſtandes; ein Rathgeber 
in allem Nuͤtzlichen und Nothwendigen im Gebiete der Künfte 
u. Gewerbe, Haus⸗ u. Landwirthſchaft ic. Würzburg, Gr 
tlinger gr. 8. 1 rthl. 8 gr. 


145) Gruͤndliche Anweiſung, die beſten, u. haltbarſten 
Kitte, ſowie Huͤthe, Leder, Stiefeln und Schuhe waſſerdicht 
zu machen, Mundleim, Sicherheitslak, und verſchiedene Ar⸗ 
ten Kleiſter u. Mörtel zu verfertigen ꝛc. Ste verm. u. verbeff. 
Aufl. Quedlinburg, Baſſe 8. 6 gr. 

(Die erſten Auflagen ſind uns nicht vorgekommen!) 


— — 


B) Schriften über die Landhaushaltungskunſt. 


I) Schriften über Landgäter, deren Rechtsver⸗ 
haͤltniſſe, Anbau, Ankauf, Pachtung und 
Abſchaͤtzung. f 


a) Ueber die rechtlichen, beſondersguthsherrlichen 
u. bäuerlichen Verhältniße der Landguͤter und 
deren Abloͤſung. 


146) Koch von Sternfeld, J. E., Bemerkungen 
über den Kampf des Grundeigenthums mit der Grundherr⸗ 


— 
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lichkeit, dargeſtellt und beurtheilt von D. K. S. Zacharis. 
Muͤnchen, Jaquet 8. 4 gr. 
147) Ueber Fideicommiſſe, eine Bitte an unſere 
Landſtände; von einem Bürgerlichen. Berlin, Nikolai gr. 8. 
Geh. 8 gr. 


2 Fur Sachſen. 

148) Inſtruction. für die Specialcommiſſarien zu Abld⸗ 
ſungen u. Gemeinheitstheilungen, zum Koͤnigl. Saͤchſiſchen 
Geſetz Über Abloͤſungen ic. dd. Dresden 17. Maͤrz 1832. 
Dresden, Meinhold 4. 10 gr. 

(Sehr gut bearbeitet! Ueber das Geſetz ſelbſt ſ. Literatur v. 
1832: u. iſt dieſes nur in Ruͤckſicht des Herausbaues 
nicht gnuͤgend!) 

149) Barth, O. F., Welche Folgen werden die Abe 
löſung der Dienſte, u. der Gemeinheitstheilungen wahtſchein⸗ 
lich nach ſich ziehen? Meiſſen, Klinckicht 8. 4 gr. 

150) Einſiedel, H. v., Blicke in das Geſchäͤftsge⸗ 
biet der Abloͤſung von Reallaſten, als Anleitung zur Selbſt⸗ 
inſtruction der hierbey betheiligten Specialcommiſſionen, nebſt 
Anhang uͤber das Zerſchlagungsrecht. Leipzig, Feſt 8. 6 gr. 

(Leſenswerth!) ` 

151) Offner Brief an die Landgemeinden im K. Sach⸗ 
fen, geſchrieben von einem praktiſchen Juriſten. Leipzig, Neu⸗ 
barth 8. 3 gr. a 

(Sehr wichtig, — die Ungereimtheit des Verlangens un⸗ 

entgeldlicher Abloͤſungen, — ohne Entſchaͤdigung, 一 gründs 

lich darſtellend.) 

152) Andeutungen und Winke fuͤr die Abgeordneten 
des Saͤchſiſchen Bauernſtandes, zur Benutzung bey dem Land⸗ 
tage 1833. Mit rechtl. Beleuchtung der Entſchaͤdigungs⸗An⸗ 
ſprüche wegen der bisherigen Steuerbefreyungen. Von einem 
Staatsbeamten. Dresden u. Leipzig, Arnold 8. Geh. 9 gr. 

(Auch ſehr beachtenswerth.) | 

Fur Hannover. 
153) Ablöſungs⸗Ordnung für das K. Hannover vom 


Zcſten Juli 1833, nebſt der vorangegangenen Verordnung 
Über die Ablöfung der guths⸗ und grundherrlichen Laſten vom 
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10. Nov. 1831, ſowie über die Verhaͤltniße der in Folge 
dieſer Verordnung durch Abloͤſung frei gewordenen Guͤter vom 
23. Juli 1833, u. der Verordnung uͤber die erbliche Ueber⸗ 
tragung von Guͤtern unter Vorbehalt einer Abgabe, de eodem 
dato. Hannover, Hahn gr. 8. geh. 10 gr. N 
(Auch ſehr ſorgfaͤltig bearbeitet.) e 

154) Stuͤve, C., Kurzgefaßter Unterricht Über 2012. ` 
ſungsordnung vom 28. Juli 1833. für die Osnabruͤckiſchen 
Landeigner. Osnabruͤck, Reckhorſt gr. 8. 2 gr. (Vorzuͤglich 
lehrreich.) k 

155) Alten, v., Widerlegung der Gründe, die der 
Aufhebung und Abloͤſung des Nexus der Zehendten und der 
guthsherrl. Gefälle untergelegt worden find, und Vorſchlaͤge, 
wie einem Staate ohne jene in Nothfaͤllen geholfen werden 
koͤnne, die Öffentlichen Laſten und Abgaben zu tragen. Han⸗ 
nover, Helwing gr. 8. 6 gr. 2 \ 


Für Baden. 


156) Theorie der Abloͤſung des Zehendten, verfaßt don 
einem Badiſchen Beamten in Form einer Petition gr. 8. 
von 23 Gemeinden des Landamts Carlsruhe, Carlsruhe, Mer 
Geh. 14 gr. 


b) Ueber landwirthſchaftliches Bauweſen, auch 
Anlage Arteſiſcher Brunnen. 

157) Wolfram, L. F., Vollſtaͤndiges Lehrbuch der 
geſammten Baukunſt, ir B. in 3 Abtheil. Lehre von den 
Bauſtoffen. Erſte und 2te Abtheil. Die Lehre von den na⸗ 
tuͤrlichen Bauſteinen; mit 7 Kupfert. und die Lehre von den 
künſtlichen Bauſteinen und den Verdindungsſtoffen, mit 12 
Kupft. Stuttgardt, Hoffmann (1834) Gotha, Carl. 3 nt. 
16 gr. (Sehr gruͤndlich! die dritte wird die Lehre vom Bau⸗ 
holze enthalten.) 

158) Voit, Technologiſches Handwoͤrterbuch, oder Bes 
ſchreibung und Erklarung der gewoͤhnlichen Kunſtausdrücke, die 
beim Land⸗Baue, Straßen⸗, Bruͤcken⸗ und Wehrbau, Maſchi⸗ 
nens und Muͤhlenbaue vorkommen ꝛc. Augsburg und Leipzig, 
Stage gr. 8. 1 rthl. 6 gr. 


d 
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159) Matthaei, C. L., Der vollkommene Dachdecker, 
oder Unterricht in allen, bisher anwendbaren, u. mit unſern ， 
Dachconſtructionen und Bauverordnungen vereinbaren Dach⸗ 
deckungsarten. Handbuch für alle die, den an einer gegen 
Wind u. Wetter geſicherten, moͤglichſt dauerhaften, feuerſichern 
Bedeckung ihrer Häufer gelegen iſt: nach den beſten Schrif⸗ 
ten und eigner Erfahrung bearbeitet. Mit 34 lithogr. Ta⸗ 
feln. Ilmenau, Voigt (1834) 8. 1 rthl. 12 gr. Cp auch 
Schauplatz der Künfte und Handwerke. B. 61. Der Verf. 
iſt Baumeiſter in Dresden, u. das Buch ſehr beachtenswerth.) 

160) Teichmann, F., Das Ganze der Lehmſchindel⸗ 
Bedachung; eine auf eigne Erfahrung gegründete Anweiſung 
zu ihrer Herſtellung, Unterhaltung und Vergleichung mit dem 
Ziegel⸗ und Strohdache; nebſt dieſe Bedachung betreff. ge⸗ 

ſchichtlichen Beiträgen, Auszügen aus Schriften, und Vor⸗ 

ſchlaͤgen zu ihrer weitern Verbreitung. Mit Abbild. (Auf 2 

Kupfertafeln.) Leipzig, Baumgärtner gr. 8. Geh. 1 rthl. 4 gr. 
S. no. 3. Lit. Anz. B. 2. Heft 2. p. 139. 40. 

461) Tavernier, A., Der Blitzableiter, genannt Anti- 
Jupiter; oder deſſen gewitterableitende Säule Colonne an- 


tiloudroyante. Mit 1 Abbild, Leipzig, Baumgärtner 8. N 
8 gr. (Sehr beachtenswerth!) 


162) Hentze, E., Anweiſung zur Anlegung geruchloſer 
Abtritte, insbeſondere deren Luft durch beſondere Zugöfen ge⸗ 
reiniget wird. Mit 17 Abbild. Quedlinburg, Baſſe 8. 12 gr. 
163) Meyer, G., Die neueſten Erfahrungen und Vers 
beſſerungen in der Anlegung u. im Bohren Arteſiſcher Brun⸗ 
nen, u. Darlegung ihrer großen Vortheile. Nebſt Beſchreib. 
und Abbild. aller zum Bohren erforderlichen Werkzeuge und 
Verrichtungen. Mit 92 Abbild. Quedlinburg, Baſſe 8. 20 gr. 
164) Geologiſche und phyſikaliſche Betrachtungen uͤber 
das Entſtehen der Springquellen aus gebohrten Brunnenz nebſt 
Unterſuchungen Aber den Urſprung u. die Erfindung des Erd⸗ 
bohrens, den gegenmwätligen Standpunkt der Beunnenbohrkunſt, 
u. den Grad der Wahrſcheinlichkeit des Gelingens derſelben.“ 
A. d. Franz. des Hericart de Thury uͤberſ., mit einem 
Anhange von C. W. Frommann. Mit 8 Steindr. Tafeln. 
Coblenz, Baͤreke 8. (Sehr wichtig und lehrreich.) 
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165) Bruckmann, A. v., Pract. Anleitung zur vortheil⸗ 
haften Anlage und Fertigung der gebohrten, oder ſogen. Arte⸗ 
ſiſchen Brunnen. Mit 9 großen Zeichnungen und Planen. 
Heilbronn, Pleß gr. 8, 2 rthl. 8 gr. (Desgl.) 


c) Ueber Abſchaͤtung, Verkauf und Pachtung 
der Guͤter. 


166) Krauſe, G. C. L., Landwirthſchaftliche Tarxati⸗ 
onslehre. Erſte Abtheil. Ueber die landwirthſchaftlichen Are 
beiten, und deren Werthbeſtimmung, nebſt wiſſenſchaftlicher 
Darſtellung der bey Abloͤſung der Frohnen zu befolgenden Grund⸗ 
füge. Mit 3 Tabellen in gr. Qu. Gotha, Hennings u. Hopf 
8. 1 rthl. 12 gr. ef 
(Iſt auch das zweite Heft feines ſchaͤtbaren Werkes über 
Gemeinheitstheilungen ꝛc.) 
166. a 67) Die Schriften von Thaer Über Ausmitte⸗ 
lung des Reinertrages der productiven Grundſtücke, u. von 
Schmalz Verſuch einer Anleitung zum Bonitiren ꝛc. — bloß 
neue Abdruͤcke, unveraͤndert. 
„ St. no. 3. 4. Lit. Anz. B. III. St. I. p. 142. 

168) Neukirchen, A. v., Specielle Wuͤrdigung des 
Syſtems der Zeitpacht, mit beſonderer Ruͤckſicht auf die Aë: 
nomiſchen Verhaͤltniſſe Böhmens. Prag, Endlers 8. 10 gr. 

oi (Sehr gegen Verpachtung und für Adminiſtration gro⸗ 
ßer Herrſchaften.) 


— 2) Schriften über den Hausvater und die Dong 
mutter, und deren Geſchaͤfte und Einrichtungen 
im Hausweſen. 


a) Im Allgemeinen. 


169) Becker, R. H., Noth- und Huͤlfsbuch fir den 

Buͤrger und Landmann ꝛc. Neue verbeſſ. Ausg. mit 1 Git 

tentafel in Fol. und vielen Holzſchnitten. Gotha 8. 20 gr. 
Sattſam bewaͤhrt! ) 

170) Entwürfe zu einer Landgemeinde⸗Ordnung, u. zu 

Num Geſetz, deren Anwendung auf kleinen Amts- u. Pas 
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trimonialſtäͤdten beſteht, dd. Dresden den 28. Febr. 1833. 
Leipzig 8. 6 gr. (Sehr jntereſſant.) 
171) Schilling, F., Praktiſche Geſchäftsanweiſung 
für die Schulzen der Dorfgemeinden im Preuß. Staate. Pots⸗ 
dam und Neuſtadt⸗Eberswalde, Vogler 8. 1, opt, 


b) ueber die Gefchäffte,der Hausfrau insbeſondere. 


172) Leonhardt, C. u. Seifer, C., Encyclopaͤdie 
der ſaͤmmtlichen Frauenkuͤnſte. Ein reiches Lehrbuch zur fis 
chern Etwerbkunde, und ein treuer Rathgeber in allen Fällen 
des weiblichen Wuͤrkungskreiſes. Mit 23 Kupfert. Leipzig, 
Frieſe gr. 8. 2 nt, (Wird gelobt.) 

173) Gerike, A., Praktiſches Haushaltungs⸗ und 
Kochbuch ꝛc. 2te verm. und verbeſſ. Aufl. Hannover, Hahn 
(1834) 8. 1 ut 8 gr. (Die erſte Aufl. iſt von 1827.) 

174) Neues Berliner Koch- und Wirthſchaftsbuch, oder 
die vollſtändige Koch ⸗, Conditor⸗ und Kuchenbäckerkunſt, mit 
Inbegriff aller Kenntniſſe zur Betreibung von großen und 
kleinen, von Stadt⸗ und Land⸗Wirthſchaften; nebſt Anleitung 
zum Serviren. Zuſammengeſtellt von einem Verein von Frauen. 
Berlin, Duͤmmler 8. 1 rthl. 

175) Lehmann, A. F., Nuͤtzliches Buch für die Kuͤ⸗ 
che, Ste Aufl. mit 2 Zeichn. in Steindruck, u. dem Bilde 
des Verf. Leipzig, Schaarſchmidt u. Volkmer gr. 8. 2 rel. 

176) Loray, J., Die wohlunterrichtete Frankfurter 


Köchin ic. Zte verbeſſ. Aufl. Frankfurt am Mayn. Jäger, 
8. 16 gr. 


177) Lehmann, G., Der Getränkeverfertiger, Eine 
gründliche Anweiſung, alle Arten engliſche, franzöſiſche, deut⸗ 
ſche, italieniſche ꝛc., ſowohl kalte, als warme Getränke zu vers 
‚fertigen. Quedlinburg, Baſſe 8. 16 gr. 

178) Drausberg, F., Die Aufbewahrungskunſt, eine 
gründliche Anweiſung, alle animaliſche und vegetabilifhe Sub⸗ 
ſtanzen, Flüßigkeiten, Speifen und Getränke auf langere Zeit 
aufzubewahren, zu verſenden, und verdorbene zu verbeſſern' 


Mit 1 Abbildung, Quedlinburg, Baſſe 8. 20 gr. (Seht 
brauchbar.) a 
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89.48 | 
c) Mebereinzelne.Hausgefhäffte und Einrich⸗ 
) tungen in Specie. 

179) Mütter, W., Der Kornhandel und die naͤchſten 
Getreidepreiſe, aus dem hiſtor. polit. Geſichtspunkt dargeſtellt. 
Hannover, Hahn gr. 8. 4 gr. (Zum Beſten der Spinnan⸗ 
ſtalten zu Oerzen.) d 

180) Hochbrand, P. J., Der ſchnelle und richtige 
Getreide u. Bierrechner, oder die geeigneten Reſolvirungen 
hierüber. Münden, 8. 6 rthl. 18 gr. (If uns nicht vor⸗ 
gekommen.) 

181) Magazin architectomiſcher Verzierungen, mit bet. 
Ruͤckſicht auf Zimmerdekoration x. in 44 lithogr. Blättern, 
Neue wohlfeile Ausgabe. Berlin Kecht gr. 4. 5 bt. 

182) Maͤdler, A., Neueſtes Muſterbuch für Tapezierer, 
1ſtes Heft. Der geſchickte Gardinenaufſtecker, auch für Thuͤr⸗ 
und Bettvorhaͤnge und andere Draperien: in 86 Muſter⸗ 
blättern. Quedlinburg, Baſſe 8. 1 rthl. 8 gr.“) 

183) Lipp, Die ſaͤmmtlichen Baur und Meubtes⸗ 
Zeichnungen in 500 Nummern; mit erlaͤut. Text. 3 Abtheil. mit 38 
Steindr. Ate verm. Aufl. Berlin, Logier qu. 4. Geh. Lt. 
16 gr. 
1.64) Lerch, D. G. A., Ueber die Heitzung mit er⸗ 
waͤrmter Luft in ihrer Anwendung im Hospital zu Hofheim; 
mit 5 Kupfert. in gr. qu. Fol. Darmſtadt, Leske. 8. 1 rthl. 
8 gr. n 

185) Foͤllner, J. A., Die Dampfheitzurg und ihre 
Vortheile fuͤr die Induſtrie, Haus⸗ und Landwirthſchaft; oder 
Anweiſung, die Waſſerdaͤmpfe zum Heitzen, Kochen 26. an⸗ 
zuwenden. Mit 2 Tafeln Abbild. in gr. Fol. Quedlinburg 
Baſſe 8. 18 gr. ? 

" 1861 Die neueſten verbefferten Kochapparate, ſowie Bra⸗ 
Cer, Feuergeruͤſte ze. Quedlinburg, Baſſe 8. Geh. 
10 gr. S | 


e 


) Die, Note p. 33. der Abtheil. von 1832 angeführten, 
Schriften von Maͤrker über Tavezieren, und Zeichnun- 
gen von Meubles baden neue Hefte erhalten, Heft 2. u. 
3. und 9. u. 10 resp. k 


g 
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187) Die Feuersbrunſt im Weitzenau; oder gründliche 
Belehrung, wie der Landmann ſolches Ungltick am Sicherſten 
verhuthet, und wie er fi bei ausbrechender Feuersbrunſt zu 

verhalten hat? Ein Noth nd Hülfsbuch in Catechismusform 
fur den Landmann und Bürger in kleinen Städten; mit 5 
Abbild. Erfurt, Müller 8. 8 ge. (16 Bogen ſtark, und ſeht 
beherzigenswerth.) 

8 Weber. 


II. ， 
Etwas über die Rindviehſchau am 2. Juni d. J. 


Die Vereinigug der Thierſchau mit dem Pferderennen, 
und die ganze landwirthſchaftliche Tendenz dieſes provinziel⸗ 
len Feſtes iſt ein ſo erfreuliches Zeitereigniß, daß der Dank, 
der dafür dem hochverehrten Begruͤnder deſſelben, und Denen 
gebührt, die dabey thaͤtig mitgewirkt haben, nie lebhaft ges 
nug ausgeſprochen werden kann, und unſere Nachkommen werden 
noch, bei dem Genuß der wohlthaͤtigen Folgen dieſes Unter: 
nehmens, den Namen des Stifters mit dankbarer An⸗ 
erkennung ſeines Verdienſtes nennen. 

Referent, uͤberzeugt, daß dieſer Dank nicht beſſer be⸗ 
zeigt werden kann, als wenn jeder an ſeinem Theil auch 

ſeinen Beitrag liefert, dem vorgeſteckten Ziel, der Verbeſſe⸗ 
rung der vaterländifchen Viehzucht aller Art, immer näher 
zu kommen, unternimmt es daher auch, bei dieſem erfreuli⸗ 
chen Anlaß Einiges in Bezug auf das Rindvieh zu äußern. 
Stets belebt von dem Wunſche, nach feinen geringen Kräften 
moͤglichſt fuͤr die Wohlfarth des ſchleſiſchen Vaterlandes zu 
wirken, ſuchte derſelbe ſchon am Schluß des vorigen Jahr⸗ 
hunderts auf die Nothwendigkeit aufmerkſam zu machen, 
durch Vermehrung des Futteranbaues bei beſſerer Behand⸗ 
lung des Nutzviehes deſſen Produkte zu vermehren, und na⸗ 
mentlich hinſichts unſers Fleiſchbedarfs uns immer mehr von 
dem Auslande unabhangig zu machen. Der verhängnigvollen 
Zeit ohnerachtet iſt nun die Schafzucht in hieſiger Provinz 
in fo hohem Grade der Gegenſtand allgemeiner Aufmerkſam⸗ 
keit geworden, daß wohl kein gleich großes Land unſere Pro⸗ 
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vinz in Erzielung der Quantität edler Wollen erreicht, ja daß 
fie ſelbſt mit dem ihr früher fo weit darin zuvorgekommenen 
Sachſen in der hoͤchſten Qualität derſelben in Schranken 
treten kann. Duͤrfte bei dieſem großen Vorſchreiten noch Gr 
was gewuͤnſcht werden, ſo waͤre es dies, daß unſere Schaaf⸗ 
zuͤchter, außer dem Dollondſchen und andern Wollmeſſern, dem 
Beiſpiel unſers hochverehrten Vorgaͤngers in Verbeſſerung der 
Schafzucht gemäß, auch ſtets bei allen Zuchtthieren, die Woll⸗ 
menge mit in Anwendung bringen möchten; dann wuͤrden die 
jetzt faſt verſchwundenen Ergebniſſe wiederkehren, daß, wie Re⸗ 
ferent es mehremal bei der Schafſchur, die bei jenem laͤngſt 
hinuͤbergegangenen großen Landwirth ſtets ein Familienfeſt in 
Eckersdorf war, ſelbſt abgewogen hat, Staͤhre 10 — 12 Pf., 


Muttern 4 — 5 Pf. und ſelbſt darlker, das Hundert aber im 


Durchſchnitt 18 Stein, oder, nach jetzigem Gewicht, 34 
Centner Wolle ausgeben würden, wodurch bei feiner Mittels 
wolle doch ein höherer Geldertrag erzielt werden konnte, als 
bei dem geringen Gewicht ganz hochfeiner. f 


Es bedarf daher, wie es auch das Direktorium des 
Vereins §. 14. des Programms zu dem diesmaligen Seite 
ausſpricht, dieſe Branche der Viehzucht keiner beſondern 
Aufmunterung mehr’: — aber weniger geſchah bisher für die 
Rindviehzucht. Einzelne Zuͤchter, reich genug, um unmittelbar 
oder von Tyrolern Viehhaͤndlern koſtſpielige Zuchtthiere zu 
erwerben, bildeten fi) wohl von verſchiedenen fremden Magen, 
namentlich der großen Schweitzer, einen in die Augen fallen⸗ 
den Schlag Rindvieh, der ihnen einen hohen Preis für Ab⸗ 
ſatzkaͤlber und Jungvieh verſprach; allein allgemein einwirkend 
konnte dieſes nicht werden, theils weil die Geldkraͤfte des 
kleinern und ſelbſt die vieler größeren Landwirthe es nicht erlaub⸗ 
ten, dergleichen auslaͤndiſches Vieh zu erwerben, theils weil 


‚ man häufig fuͤrchtete, daß der Futteraufwand, den das große 


Rindvieh erforderte, mit deſſen Ertrag nicht im gehörigem 
Verhaͤltniſſe ſtehen möchte. Doch fiel die Geſtalt des Ber: 
ner Niederland⸗Viehes, das man hier mit dem zu ausge⸗ 
dehnten Namen Schweitzer⸗Vieh bezeichnet, bei feiner auf⸗ 
fallenden Größe beſonders gut ins Auge, und es wurde Mode, 
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eben die Geſtalt des Rindviehes Téin zu finden, die die ſer 
Race am mehreften gleicht. ` 

Von diefer Rage haben wir denn bei der diesjährigen 
Thierſchau auch einen Stier und eine Kuh geſehen, die we⸗ 
gen ihrer riefenmäßigen Geſtalt mit Recht die Aufmerkſam⸗ 
keit des Publikums auf ſich zogen, und als vorzügliche Thiere 
ihrer Rage den Preis erhielten. Da nun das ihrer Rage, 
wohl von fo Manchem unberuͤckſichtigt bleiben koͤnnte, erlaubt 
ſich Referent, die Frage aufzuwerfen: verdient dieſe Mage 
überhaupt einen Preis vor andern in landwirthſchaftlicher Hin⸗ 
ſicht? 

Fragen wir darüber zuerſt in der Schweitz ſelbſt in den 
Thaͤlern nach, wo fie aufgezogen wird, z. B. im Emmenthal 
und deſſen gewerbfleiſſigen Langenau! — Wenn uns auf den 
Alpen des Rigi, der beiden Scheidecks in dem Oberhaſli 
u. ſ. w. ein mäßig großer, feinknochiger Rindviehſchlag aufs 
geſtoßen war, und wir erſtern zu ſelbiger Zeit in jenem Thale 
fanden, ſo wurden wir belehrt, dies ſchwere Vieh vermoͤge 
nicht die Berge zu erfteigen, fer auch weniger milchergiebig, 
als jenes kleinere, und werde lediglich zum auslaͤndiſchen Vieh⸗ 
handel gezogen, nach dem bekannten Wahlſpruch: mundus etc, 

Bringen wir ein dergleichen Rind oder Kalb zur Schlacht- 
bank, fo wendet jeder Fleiſcher das größere. Gewicht der Kno⸗ 
che, die dickere Haut, das härtere Fleiſch als Abſchlag des 
ſcheinbaren Werthes, und auch noch geringern Inſeltgehalt als ta⸗ 
delnswuͤrdig ein. Diejenigen, die in früherer Zeit, als die 
Märkte von Brieg und Namslau noch Tauſende von Schlacht⸗ 
ochſen darboten, zugleich mit Referenten, fuͤr den Pflug und 
ſpaͤter den Maſtſtall dergleichen kauften, werden beſtaͤtigen, 
daß die größeren, breithoͤrnigen, ſtarkknochigen Moldauer Och⸗ 
ſen, ſo wie ſie von dem Fleiſcher weniger geachtet wurden, 
auch in beiden Ruͤckſichten dem kleinen Podoliſchen Ochſen 
nachſtanden: — ein ganz analoges Verhältniß findet bei den vor⸗ 
erwähnten Rasen Datt, 

Aber unſere Landracçe kann, ſelbſt bei forgfältiger Auf⸗ 
zucht, das Gewicht jener Schweitzer nicht erreichen! — konnte 
man einwenden. — Hätte uns auch die Waage am 2ten Juni 
nicht bewieſen, daß ein reiner Landochſe, mit feinem Kno⸗ 
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chenbau, 40 — 50 Pf. ſchwerer wog, als die mit ihm fon 
kurrirenden, von vorzuͤglichen Viehzuͤchtern aufgezogenen, und 
vortrefflich gehaltenen, Maſtochſen von dieſer großen Schweit⸗ 
zer⸗Race, fo würde Referent noch erwiedern, daß es eigent⸗ 
lich auf das Bruttogewicht des Thieres gar nicht ankommen 
kann, wenn man Maſtungs⸗Reſultate ermitteln und dafür 
Prämien ertheilen will. Es müßte zu dieſem Behuf das Thier, 
welches auf eine Maſtungspraͤmie Anſpruch machen Tel, das 
Jahr zuvor dargeſtellt, gewogen und bezeichnet werden; — dann 
wurde die Zunahme der konkurrirenden Thiere, in dem naͤchſt 
folgenden Thierſchau-Feſt ermittelt, ein wuͤrkliches Maſtungs⸗ 
Reſultat gewaͤhren. 

Iſt aber wohl dieſe große Schweitzer⸗Race milchergiebi⸗ 
ger, als forgfältig von milchreichen Kühen aufgezogenes Lands 
vieh, wozu auch nur bisweilen durch anpaſſende Stiere fremder 
Rage aufgefrifhter Heerden gerechnet werden Ennen? — Hier⸗ 
über hat die letzte Thierſchau kein Reſultat gegeben, ohner⸗ 
achtet $. 13. des Programms bei 1, b. „für die milchreich⸗ 
Den Kühe Preiſe aus eſetzt waren, und beſtimmt war: es ſollte nicht 
blos auf die (ſehr relativ) „Schönheit der Geſtalt, ſondern 
auf die wahre Nutzbarkeit der vorgefuͤhrten Stuͤcke geſehen 
werden.” Es wuͤrde daher wuͤnſchenswerth fein, wenn für 
eine künftige Thierſchau ähnliche Nachweiſe über Milchertrag 
darzuſtellender Kuͤhe beigebracht werden koͤnnten, als es bei 
dieſer für eine Heerde von circa 50 Stuͤck geſchah, von der 
zwei Kühe der Schau dargeboten wurden, deren beſter Mil⸗ 
cher 2105 Pr. Quart, und die ſaͤmmtlich im Durchſchnitt 
1509 Pr. Quart, oder, im Butterwerth, 229 und 165 Pf. 
Butter jährlich in dem Wirthſchaftsjahr 1833 gebracht 
hatten. 

Es koͤnnen und dürfen daher wohl die Fragen: ob jene 
Race des Berner Niederlandes in landwirthſchaftlicher Hin⸗ 
ſicht den Preis verdient? ob durch ſie das Futter beſſer, als 
durch eine kleinere, und ſelbſt unſere forgfältig behandelte 
Landrace bezahlt wird? ob fie zur allgemeinen Einfuͤhrung 
zu empfehlen iſt? — durchweg mit Nein! beantwortet werden. 

Viel empfehlenswerter if es gewiß, zwar, wenn die 
eigne Rage zu ſehr an Kleinheit leidet, durch etwas größere 
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gutgebaute Stiere nachzuhelfen, übrigens aber ſowohl Stier⸗ 
als Kuhkaͤlber von ſehr milchreichen, feinknochigen Kühen auf⸗ 
zuziehen; dieſe Kälber ſodann von Jugend an, ihrem Alter 
angemeſſen, mit nahrhaftem Futter zu ſpeiſen, und nicht durch 
warmes Getraͤnk zu verweichlichen. — So wird dann es gelin⸗ 
gen, Thiere zu erziehen, die fortſchreitend immer mehr Milch, 
Butter, Fleiſch liefern, und kraͤftig als Zugvieh ſind, wobei 
überdies der Zugſtier und die Kuh vor drei Jahren erf zur 
Zucht, der Zugochſe vor vier Jahren fuͤr den Pflug, und 
vor ſieben fuͤr den Maſtſtall angemeſſen nutzbar ſein wird. 


Wildſchütz den 6. Juni 1834. 


Graf Pfeil, 
ehehin auf Kleutſch. 


— 


III. 


Ueber die Umwandlung des Heinrichauer Großteichs 
in Wieſen; vom Kammerrath Plathner. 


In der Herrſchaft Heinrichau wurden bei dieſſeitiger Ue⸗ 
bernahme im Jahre 1812 mehrere Fiſchteiche, die bis dahin 
ſaͤmmtlich auf Karpfen⸗Fiſcherei benutzt worden waren, vor⸗ 
gefunden. Deren Flaͤcheninhalt, (blos im Waſſerſpiegel be⸗ 
trachtet, mithin ohne die ſolche umgebende Holzung und Graͤ⸗ 
ferei,) betrug 一 344 Morgen 87 TR. Außerdem war 
ein ſchon in fruͤhern Zeiten baufaͤllig gewordener Teich bereits 
als Huthung benutzt worden; deſſen Flaͤche aber in eben bemerk— 
ter Zahl nicht mit enthalten iſt. Mehrere jener Teiche find 
als ſolche bereits vor mehreren Jahren caſſirt worden, und 
ihr Flaͤcheninhalt, nebſt den nahe angraͤnzenden, vorhin ger 
dachten Holz: und Graͤſerei⸗Grundſtücken, iſt theils zur Land:, 
theils zur Wieſen⸗ Benutzung getreten, je nachdem die 

ODocalität für die eine oder die andere Benutzungsart ſprach. 
Dieſe abgeänderte Benutzungsart ging aus der Ueberzeugung 
hervor, daß, und weil die Fiſcherei⸗-Nutzung, zumal in der⸗ 
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maligen verwilderten Zuſtande der meiften Teiche, das nicht 
rein abzuwerfen vermöge, was die Land» und Wieſen⸗ 
Nutzung erwarten lies; daß ferner, bei einer zu ergreifenden, 
die erſtere Benutzungs-Art ſichernden, Maaßregel wiederum die 
Koſten in Voranſchlag genommen werden mußten, welche 
ein ſolches Verfahren nothwendigerweiſe verurſachen und mit 
ſich führen würde. Zu letzteren gehörten nun namentlich die 
Bauten an mehreren Abflußgerinnen, (Moͤnchen, Staͤndern) 
und dann beſonders die Schlaͤmmung der im Laufe der Zeit 
zum größten Theil ganz verwilderten Teiche; welche Schlaͤm⸗ 
mung allerdings bei den an, Flaͤche ſehr großen Teichen in 
viele Tauſende hereingegangen fein wuͤrde. Waͤre das Vor⸗ 
kommen vorhanden geweſen, daß man bei dem wirklichen 
Vorhandenſein von fettem Schlamm in den Teichen, außerhalb 
dieſen, ſchlechtes, mageres Land liegen gehabt hätte; fo wuͤr⸗ 
den dieſe vereinigten Umftände die Furcht vor einem zu gros 
ßen Aufwande behufs Reineſchaffung der Teiche von Schlamm, 
Rohr, Schilf und Geſtraͤuch, wohl in Etwas haben beſeitigen 
koͤnnen, indem hierbei durch die Erhoͤhung des Laͤnderei⸗ 
Ertrages vermittelſt naher Schlamm-Auffuhre das behufs 
gebachter Reinigung auszugebende Capital ſich wohl noch er⸗ 
traͤglich wuͤrde haben verzinſen koͤnnen, wenn ſchon allgemein 
wohl anzunehmen iſt, — (indeß wenig beruͤckſichtiget wird —) 
daß bei dem meiſten Auffahren von Schlamm auf weitentle⸗ 
gene Aecker der desfaͤllige Kraftaufwand zu hoch gegen den 
davon zu erwartenden Nutzen zu ſtehen koͤmmt. Allein, da 
hier in der Naͤhe der meiſten Heinrichauer Teiche, und auch 
ſelbſt weiter von da ab bis auf eine Diſtanz hin, wo eine 
Schlamm-⸗Aufführung noch für lohnend gehalten werden 
konnte, kein ganz ſchlechtes Land vorfindlich war, und Übers 
haupt in der Regel neben ſchlechtem Lande ſich hoͤchſt Tt 
ten Teiche mit reichhaltigem Schlamme befinden, (— aus 
dem ganz einfachen Grunde, weil das geackerte Feld das 
Meiſte zur Vollfuͤllung der Teiche hergiebt —,) fo ſchwand 
der, moͤglicherweiſe durch eine Schlamm: MWegfahrung zu 
erlangende, Vortheil ganz hin, und es blieb blos die zuerſt 
gedachte Ruͤckſichtsnahme uͤbrig, welche denn auch zu der be⸗ 
reits bezeichneten Umaͤnderung eines Theils der urſpruͤnglich 
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vorfindlichen Teiche zur Land und Wieſeneinrichtung geführt 
gehabt hat. ) 

Ein anderer Theil Teiche, der noch nicht ganz fo vers 
wildert war, als dieſe eben in Rede geſtellten, war noch in 
feiner urſpruͤnglichen Beſtimmung verblieben. Hierunter ges 
hört einer der größten, nämlich der Groß⸗Teich, ganz nas 
he an das ehemalige Kloſter Heinrichau anſtoßend, an Größe 
111 Morgen, 165 IN. im Waſſerſpiegel, zur Seite und 
oberhalb aber mit einer weit größern Flaͤche von Holzung und 
Graͤſerei umgeben. Bei dieſem Teiche hoffte man, den Er⸗ 
trag einſtweilen doch noch ſo hoch hinauf zu bringen, daß 
dieſer wenigſtens erträglich fein werde. In den erſtern Jah⸗ 
ren war dies auch noch der Fall geweſen; allein mit einem 
jedem Jahre mehr gewann man auch hierbei die Erfahrung 
und Ueberzeugung, daß, beſonders wegen zu großer Schlamm⸗ 
anhaͤufung in demſelben, und ſtets fortſchreitender Verwach⸗ 
ſung der Seiten deſſelben mit Rohr, Schilf und Geſtraͤuche, 
die Fiſcherei-Nutzung ſtets im Abnehmen begriffen war. 
Bloß die Hechte fanden noch einen ziemlich geeigneten Stand⸗ 
ort, und vermehrten ſich indeß nur auf Koſten der Karpfen⸗ 
Nutzung in ſolchem. In den letztern Jahren wurde nun 
auch ſchon, außer dem theilweiſen Verlohrengehen der herein⸗ 
geſetzten Fiſche, das Herausbringen derſelben ſehr beſchwerlich, 
indem ein Theil der darin befindlichen Fiſche gar nicht mehr 
mit Netzen herausgezogen werden, ein anderer Theil aber 
auch nicht einmal mehr bis zum Herausfiſchungsorte gelangen 
konnte, ſondern durch Leute, welche in den Teich hereinwa⸗ 
teten, herausgehohlt werden mußte. Die Notbwendigkeit ers 
heiſchte daher ſchon in dieſer Beziehung eine Abaͤnderung 
in irgend einer Art: aber ſie geboth nun zugleich auch wie⸗ 
der, die großen Koſten in Betracht zu ziehen, welche eine 
ſolche Abänderung verurſachen werde, und deshalb verſchob 
man ſie noch auf kurze Zeit! 

Sollte eine Abänderung, welche hier, nach Erwägung 
aller Umftände und Verhättniffe, zunaͤchſt auf Trockenlegung 
des Teichs herausgehen mußte, unter gehoͤriger und voller 
Sicherheit des Gelingens geſchehen; fo mußte, weil man, 
der Localität wegen, das Zuflußwaſſer nicht alle abzuweiſen 
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vermochte, und im Teiche ſelbſt auch ſchon uͤberhaupt viel 
Waſſer ſich anſammelte, die Ziehung des Hauptentwaͤſſerungs⸗ 
grabens, ſowie vielleicht auf kurze Strecken auch noch einiger 
benöthigter Nebengehungsgraͤben vermittelſt erbaueter Gräben: 
ufer, (— und zwar durch Pfähle und Bretter dieſes bewerk⸗ 
ſtelliget, —) ausgeführt werden, weil, wenn dies nicht ger 
ſchah, der fette, wegen zu vieler Feuchtigkeit gar keine Con⸗ 
ſiſtenz habende, und tief liegende Schlamm, welcher in dies 
ſem Teiche auf einer ſehr großen Flaͤche vorhanden war, durch 
ſeinen Seitendruck die Seitenwaͤnde des Abzuggrabens gleich 
wieder zuſammengeſchoben haben, und man, bei einer ſolchen 
Vorausſicht, Geld ohne Zweckerreichung ausgegeben haben 
würde. Die Koften nur eines einzigen, durch Holzwerk bes 
uferten, hier ſehr tief ausgeworfen werden muͤſſenden, Ab⸗ 
zugs⸗Grabens berechneten ſich aber ſehr hoch. Zugleich erforderten 
nun auch noch weiter Ruͤckſichten der Humanität, daß, 
wenn man einmal einen ſo großen Teich, welcher ganz in 
der Naͤhe einer ſehr bewohnten Gegend gelegen war, nicht 
mehr mit Waſſer angefuͤllt ſein laſſen wollte, man dann auch 
ſofort, und zwar ſchnell, dafuͤr ſorgen mußte, eine ſolche Ein⸗ 
richtung zu treffen, daß die Geſundheit der benachbarten Be⸗ 
wohner dadurch nicht gefaͤhrdet wuͤrde; was der Fall wohl 
hätte werden koͤnnen, wenn nur mit geringen Kräften für die 
totale Entwaͤſſerung und Trockenlegung des gedachten Teichs 
geſorgt worden wäre. Es war in der Heinrichauer Gegend 
noch im friſchen Andenken, wie man, vor diesſeitiger Beſitz⸗ 
zeit, dieſen Teich einmal unbewaͤſſert, dabei aber ohne ihn 
gehörig entwäffert zu haben, einige Jahre hatte 
wuͤſte liegen gelaſſen. Jedermann ſprach noch davon, daß da⸗ 
mals die ganze Umgegend, beſonders die Bewohner der un⸗ 
ter dem am meiſten hereſchenden Winde gelegenen Ortſchaf⸗ 
ten, an bösartigen Fiebern erkrankt gegen? ja die Fama 
ſetzte ſogar hinzu, wie in alteren Zeiten halbe Dörfer des: 
falls ausgeſtorben ſeien. Das Publikum, deſſen eingedenk, 
oder durch Tradition und Erzählung zu demſelben Glauben 
gekommen, ſprach ſich laut darüber aus, und ſah mit großer 
Furcht der endlichen Caſſirung dieſes Teichs entgegen. — Al⸗ 
lerdings ſchienen auch mir dieſe Umſtaͤnde wichtig genug, um 
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bei einer Abänderung gehörig mit beruͤckſichtiget und beherzi⸗ 
get zu werden. Bei näherer Erwägung und Beleuchtung dies 
fer Verhättniffe ſchwanden bei mir aber bald alle Zweifel 
und Bedenken. Ich dachte mir die Sache namlich fo: — das 
Miasma, welches, aus diefem Teiche duͤnſtend, damaliger Zeit 
Urſache zu obgedachten Fieberkrankheiten und Todesfällen ab⸗ 
gegeben haben möchte, war nur eine Folge des langere Zeit 
ohne gehörige, und geregelte Entwaͤſſerung wüfte gelegenen 
Teichs geweſen, indem hierbei nun, zumal bei warmen Wet⸗ 
ter, ſtets und in Einem fort der Geſundheit ſchädliche Zug, 
duͤnſtungen ſich aus dieſem, fuͤr eine Zeit zum Moraſte ges 
wordenen, Teiche entwickeln mußten. Wenn nun aber ein 
ſolcher Mittelzuſtand zwiſchen Waſſerſtand, und Austrocknung 


ſchnell gehoben würde, fo fiele damit nicht allein der Grund 


zu einer ſolchen nachtheiligen Einwirkung alsbald weg, fon 
dern auch, wenn nun ferner man Bedacht darauf naͤhme, 
auf der Oberfläche des entwaͤſſerten Teichs bald eine ſolche 
Vegetation zu erſchaffen, welche manche, der menſchlichen 
Natur ſchaͤdliche Luftarten und (Gate, und zwar ſelbſt zu (be 
rem eignen Gedeihen und Nutzen, abſorbiren könnte, und 
dabei geſunde Lebensluft aushauchte, fo. müßte dadurch und 
damit auch die umliegende Gegend ſich ſehr bald einer ges 
ſuͤndern Umgebung zu erfreuen haben, als dieſe der nur noch 
unvollkommen bewäffert geweſene Teich zu geben vermocht ges 
habt hatte, eben weil er an manchen ſehr verwachſenen Stel⸗ 
len gleichfalls einen brüchigen, ja ſelbſt einen theilweiſe 
moraftigen Zuftand zeigt. — Man ſprach ſich ferner bild⸗ 
lich dahin aus, daß Heinrichau ſein. Auge verliehren werde, 
wenn man dieſen Teich caſſire. Es war dieſes eine Ruͤck— 
ſicht die, landwirthſchaftlich betrachtet, an ſich nur in eine entferntere 
Stellung gebracht werden konnte. Meinem Geſchmacke nach 
verlohr indeß die Schoͤnheit der Gegend gar nicht, wenn ſtatt 

eines verwilderten Teichs eine lachende Wleſe geſchaffen Get 
den würde, Hierbei erfreuete das dem Auge ſtets gefaͤllige 
Grün; und die Geſchaͤftigkeit, welche bei Gewinnung des 
Heues ſtets ſichtbar werden mußte, erſetzte die Staffage, 
welche früher allenfalls ein Heer von Möven und andern 
Waſſervögeln dem Beobachter dargeboten hatte. Bloß der 
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Jäger entbehrte allerdings den Genuß der Jagd auf Waſ⸗ 
ſervögel. Dieſe war indeß auch nicht von gar großen Bes 
lange geweſen. f 

Es kam nur darauf an, die Sache mit gehoͤriger Kraft 
und Mitteln, jedoch mit Vorſicht und Vorausſicht anzufan⸗ 
gen. Des Erſtern wegen war die Beſtimmung gefaßt, mit 
der Umänderung dieſes Teichs noch einige Jahre Anſtand zu 
nehmen, weil man dann deren mehrere zu beſitzen Hoffnung 
haben konnte, wie anjetzt grade der Fall war; die letztere aber 
hatte bereits zu der Maßregel gefuͤhrt, eine nahe unterhalb 
dieſes Teichs liegende Muͤhle, die Rankenmuͤhle, im Wege 
des Ankaufs zu erwerben, damit hierdurch alle Schwierigkei⸗ 
ten gehoben waren, welche ein fremder Beſitzer dieſer Muͤhle 
wegen des totalen Entwaͤſſerns des Teichs hätte machen koͤn⸗ 
nen: — und, wären deſſen Einwendungen theilweiſe auch nicht 
einmal aus einem wirklich geltend zu machenden Rechtsgrunde 
hervorgegangen, fo konnten fie wenigſtens Weitläuftigkeiten und 
Aufenthalte veranlaſſen, welche hier zu einem großen Nach⸗ 
theil geführt haben wuͤrden, wesfalls der erbliche Beſitz die⸗ 
fer Muhle fir nuͤtzlich und erwuͤnſcht gehalten werden mußte. 

Um nun aber doch auch in den wenigen Jahren, welche 
man dieſen Teich interimiſtiſch noch durch Fiſche nutzen wollte, 
den moͤglichſten Gewinn ohne zu großen Aufwand ſich zu 
verſchaffen, ward beſchloſſen, den vor dem Hauptabfluſſe, 
dem Moͤnche, befindlichen Stich, (Zug, Keſſel, Fiſchgrube) 
fo weit vom Teich-Schlamm ausgraben zu laſſen, daß die 
Fiſche wenigſtens eine tiefe Stelle erhielten, wohin ſie ſich 
zuruͤckziehen, und in welcher ſie ſich aufhalten konnten, und 
in welcher ein ordentliches Herausfiſchen des Teichbeſatzes, 
wieder möglich wuͤrde. 

Zugleich ſah man die Ausführung des Schlamms an 
dieſer Stelle auch fuͤr die Folgezeit noch fuͤr zweckmaͤßig an, 
wenn ſchon der Teich als ſolcher nicht mehr beſtand, da die⸗ 
ſer Stich, ausgegraben, als ein Schlammfang betrachtet wer⸗ 


den konnte und ſollte. 


Zu dieſem Behufe wurde der Teich im Herbſte 1832 
ausgefiſcht, und blieb dann unbewaͤſſert, mithin auch unbeſetzt. Er 
gewaͤhrte dort abermals ein unerwartet ſchlechtes Nutzungs⸗Reſul⸗ 
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tat: denn der Gefammt» Fiſcherei⸗Ertrag ließ, nach Abzug 
des Werths der zwei Jahre früher hereingefegten Fiſche, nur 
90 Rthl. 20 Sgr. 6 Pf. uͤbrig; anderweite Koften hierbei 
gar nicht gerechnet. — Zwei Jahre früher, namlich im Herb⸗ 
fie 1829, ergab dieſelbe Gegeneinanderſtellung doch noch ein 
Uebrigbleibendes von 294 Rthl. 18 Sgr. 6 Pf. — Be⸗ 
merkt wird dieſerwegen noch, daß man in den letztern Jah⸗ 
ren die Fiſcherei-Nutzung zweijährig eingerichtet gehabt hatte. 

Nachdem die Fiſcherei in beſagtem Herbſte ganz been⸗ 
det worden, und, — wie die uͤbrigen landwirthſchaftlichen 
Verrichtungen es erlaubten, — wurde im Spaͤtherbſt 1833 
mit der Herausſchaffung des Schlamms aus dem Stich im 
beſagten Großteiche angefangen. Der folgende Winter 1833, 
faſt ohne allen Schneefall, beguͤnſtigte dieſe Arbeit gar ſehr, 
und es gelang bald, den Stich ganz frei von Schlamme zu 
ſchaffen. Die letztere Zeit konnte ſelbſt mit Wagen herein⸗ 
gefahren, und durch Zugvieh der Schlamm herausgeſchafft 
werden; und eben derſelbe Winter fuͤhrte nun auch bei dieſer 
ſeiner Beſchaffenheit, zu einer noch weiteren Ueberlegung. 
Man dachte ſich nehmlich die Moͤglichkeit, daß, wenn viel⸗ 
leicht auch der Fruͤhling trocken bleiben, und ohne vielen Mes 
gen ſein wurde, es dann gluͤcken koͤnne, dasjenige Waſſer, 
welches, außer dem weiter oberhalb moͤglicherweiſe abzuweiſen⸗ 
dem Zuflußwaſſer, ſich um und in dieſem Teiche anſammelt, 
vermittelſt Anlage eines in gewoͤhnlicher Art auszugrabenden 
Abzugsgrabens ſoweit aufzufangen und abzuleiten fein könnte, 
daß, dann folgend, die Anfertigung aller noch weiter erfor⸗ 
derlichen Entwaͤſſerungsgraͤben nur geringe Schwierigkeiten 
unterliegen koͤnne, und hierbei denn gar nicht einmal weiter 
erforderlich ſein wuͤrde, den bei Caſſirung des Teichs erfor⸗ 
derlichen Hauptgraben vermittelſt der vorangeführten verbohl⸗ 
ten Seitenwände ſchaffen zu muͤſſen. Und wenn nur erſt ges 
gluckt war, den Haupt⸗Abzugsgraben ordentlich gefchaffen zu 
haben, fo war das Haupt ſaͤchlichſte und Wich tigſte, 
das eigentlich Sichern de bei dieſer Unternehmung ges 
wonnen: — mißglückte dagegen dieſes Vorhaben, fo war 
auch dabei nichts weiter verloren, als dasjenige, was die Ans 
lage vorgedachten Hauptgrabens gekoſtet hatte. Er wurde das 
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her, ſobald die Witterung es nur irgend erlaubte, zur Aus⸗ 


werfung des Hauptentwaͤſſerungsgrabens geſchritten. Das forte 


während günftige Wetter des nachfolgenden Frühlings förderte 
diefe- Arleit abermals ungemein, und ſtellte fie bald außer 
der Gefahr des möglichen Mißlingens, und nun wurde ſo⸗ 
fort der feſtſtehende Plan aufgefaßt, die Caſſirung dieſes Teichs, 
ais ſolchen, als bereits geſchehen zu betrachten, und von dem 
Augenblicke an wurden nun alle weitere Einleitungen getrof⸗ 
fen, welche zu dem weitern Ziele führen konnten, eine beſſe⸗ 
re Benutzung dieſes Teiches zu erreichen. 

Dieſe beſſere vorläufige Benutzung ging aus mehreren 
Räckſichten, wie ſchon geſagt, auf Wie ſennutzung heraus, 
und mußte darauf hinausgehen, unter nachſtehenden Gründen: 

1) weil der Teich, beſonders in den erſtern Jahren, 
ſtets eine feuchte Lage behalten werde; daher bei der 

Güte des, im Teich befindlichen Bodens der Gras 

wuchs fuͤr reich angenommen werden konnte; 

2) weil der Boden an ſich ſchon, eben feines Lokals wegen, 
fuͤr ſehr graswuͤchſich gehalten werden durfte; und 

3) die Grasnutzung die ſchnellſte Nutzung ſein koͤnnte; 

4) weil Heu und Gras überhaupt ſchon, zumal nun aber 

bei dermaligen Zeitverhaͤltniſſen, den ſicherſten Ge⸗ 

winn verſprach, Beides als der Hebel der Viehwirth⸗ 

ſchaften angeſehen werden konnte, und dieſe letzteren in 

Vergleich gegen den Getreide-Anbau gerade jetzt als 

eher im Steigen, denn im Fallen begriffen anzunehmen 

ſein durften. 

Unbeſchadet dieſer dermaligen Annahme war ja auch 
eine etwaige ſpaͤtere anderweite Benutzungsart damit gar nicht 
weiter ausgeſchloſſen; und, würde man ſpaͤterhin ſelbſt wieder 
Karpfen auf dieſer ‚Fläche ziehen wollen, fo wurde dieſes durch 
das jetzige Verfahren gar nicht weiter beeinträchtiget; fondern 
Alles, was jetzt eingeleitet werden mußte, diente uͤberhaupt 
gleich zum Vortheil jeder andern moglichen Benutzungsweiſe, 
und es konnte ſelbſt angenommen werden, daß, nach dieſer 
Wieſen⸗Nutzung, eine etwaige, wieder zu ergreifede, Fiſche⸗ 
reinutzung ganz andere Reſultate zeigen wuͤrde als im der⸗ 
maligen verwilderten Teichzuſtande. Es müßten nun Aber doch 
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ganz beſondere Verhäaltniſſe eintreten, wenn die Teichſiſcherei⸗ 
Nutzung auf ſolchen vorzüglichen Boden wieder einmal rei⸗ 
nen Ertrag mehr, als das auf der Fläche ihrer Aufzucht 
ma 中 fen könnende Gras, oder das fpäterhin hier zu er⸗ 
bauende Getreide bringen könnte! Wäre dies aber doch 
der Fall; nun ſo muͤßte man dieſer Conjunctur weiter folgen. — 
Dieſe letztere aufgeſtellte Möglichkeit, dabei vorjetzt aber noch 
anzunehmende Unwahrſcheinlichkeit ließ ich einſtweilen indeß 
ganz außer aller Beruͤckſichtigung, und das Einzuleitende hatte 
nur den Zweck vor Augen, dem fraglichen Terrain, ſobald 
als thunlich, den hoͤchſtmoͤglichſten Gewinn durch 
Grasnutzung abzunehmen. Um dieſes nun in moͤglichſt 
kürzeſter Friſt, dabei aber auch ganz ſicher zu erreichen, 
wurden keine Opfer weiter geſcheuet, wenn ſie wirklich 
zum Zweck führen konnten; und, wenn deren Ausführung 
nicht etwa durch Natur⸗Einwirkungen gehemmt, und geſtoͤrt 
wurden, ſo wurden ſolche auch gebracht. 

Der eigentliche Waſſerſpiegel dieſes Teichs enthält, wie 
weiter oben bereits angegeben worden iſt, 111 Morgen 165 
J Ruthen. Schon vorläufig wurde indeß von deſſen Umge⸗ 
bung, namentlich den angraͤnzenden Gräfereien und vorſprin⸗ 
genden Ecken der Holzung, noch eine Flaͤche in ſo weit hin⸗ 
zugenommen, als beſonders der Abrundung wegen nuͤtzlich war; 
und unter dieſer Zugabe mißt die ſchon jetzt in Cultur zu 
nehmende Fläche nun 135 Morgen 101 U Ruthen. Wie es 
mit den anderweiten Umgebungen dieſes Teichs ſpaͤterhin ger 
halten werden moͤge? — die Entſcheidung daruͤber bleibt der 
Folgezeit vorbehalten. 

Das Verfahren, welches praktiſch hier nun durchgeführt 
worden iſt, und man fernerweit noch durchzufuͤhren beabſichti⸗ 
get, zerfaͤlt in nachſtehende Ausführungen. 

1) Die erſte Vorrichtung betraf das Abweiſen des, von 
weiter obenher, hauptſaͤchlich aus dem Ohla-Fluſſe, in 
den Teich geleiteten, Zuflußwaſſers. 

2) Die zweite Arbeit begriff die Trockenſchaffung des Teichs 
ſelbſt in pa, und zwar durch Gräbenführung, mit wel: 
chen zugleich in Verbindung geſetzt werden muſtte, daß 
da, wo die Teichabſtuß⸗Rinnen befindlich waren, dieſe 
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das in dem Abzugsgraben herzugeleitete Waſſer frei durch⸗ 
fließen ließen, und auch in den weiter unterhalb des 
Teichs liegenden Abzugsgraͤben die gehörige Vorfluth 
geſchafft werde. — 
Dieſe Sachen verſtehen ſich eigentlich ſchon von ſelbſt, 
und es wird hier nur im Allgemeinen Einiges daruͤber zu 
bemerken ſein. — \ 


Der Hauptableitungsgraben iſt in einer Breite von 8 
bis gegen 10 Fuß ausgeworfen, den uͤbrigen, faſt vertikal 
daraufſtoßenden, Neben- und Verbindungs⸗Abzugsgraͤben aber 
iſt eine Breite von 8 Fuß gegeben worden. Der erſtere dle⸗ 
fer Gräsen ift auf der Stelle hergezogen, wo die größte natürliche 
Vertiefung des Teichs hergeht; die letztern wurden möglicher: 
weiſe auf der Diagonal⸗Gefaͤlle⸗Linie hergeführt, und ſind 
parallel, oder faſt parallel von einander ausgegraben. 


Hätte man gleich Anfangs in den Teich ſo hereingehen 
koͤnnen, wie anſetzt dies geſchehen kann, fo hätte einem je⸗ 
den jener Gräben die moͤglichſt genaueſte Richtung gegeben 
werden koͤnnen; ſo aber, da Jenes nicht zulaͤſſig war, hat man ſich 
bei einigen mit einer Annäherung zur letztern begnügen muͤſ⸗ 
ſen. Es iſt ſelbſt der Fall vorgrkommen, daß einige kleine 
Graͤben anfaͤnglich ganz krumm gezogen werden mußten, um 
nur erſt des Waſſers ganz maͤchtig zu werden, die nachge⸗ 
hends wieder zugeſchuͤttet wurden, fobald man andere Gruͤ⸗ 
ben hatte fertig bringen koͤnnen. Dieſes wird jeder Beob⸗ 
achter bei einer etwaigen Lokalanſicht in Betracht ziehen, und 
nicht etwa critifiren wollen, daß dieſem oder jenem Abzugs⸗ 
graben allenfalls eine etwas andere, beſonders dem Auge ge⸗ 
fälligere, Richtiglegung hätte gegeben werden koͤnnen. Dies 
wiſſen anjetzt alle Individuen, welche bei dieſer Teichkultur 
mit gearbeitet haben, und es iſt mir ebenfalls gleich vom 
Anfang an nicht unbekannt geweſen, ließ ſich aber nicht ver⸗ 
meiden. 


Einſtweilen hat man die eigentlichen Teichabflußgerinne 
noch nicht aufgegraben, indem man aus Erfahrung ſich über 
zeugt hatte, daß, wenn nur die Abzugsrinnen ſelbſt an ihrem 
vordern Ende fo frei gemacht waren, daß das Waſſer ungeftört 
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fortfließen konnte, der Waſſerablauf hinreichend war. Man 
wird die ſpaͤtere Erfahrung dabei nun anch weiter in Bes 
tracht ziehen; und, moͤchte man finden, daß bei zu heftigen, 
anhaltenden Regenguͤßen die blos freigemachten Abzugsgerinne 
nicht ganz ausreichen möchten, — dann würde man alsbald 
zur Aufgrabung jener ſchreiten, und an deren Statt einen 
ganz ſichern Durchlauf unter einer zu erbauenden Brucke 
ſchaffen. RI b | 

Außer dem eigentlichen Teichabfluß, wo der Haupt: 
Stoͤnder oder Mönch befindlich war, welches wohl ſtets die 
tieffte Stelle eines jeden Teichs iſt, hatte dieſer Groß: Teich 
noch ein Neben⸗Gerinne rechter Hand ſeines Damms, und 
denn auch noch ein aus Steinen erbautes Abfluß⸗Fluder 
(Frei⸗Fluder) linker Hand, vor welchem letztern früher. ein 
Rechen angebracht war, um das Herausdringen der in den 
Teich geſetzten Fiſche zu verhindern. Auf den eigentlichen 
Moͤnch geht der dermalige Haupt⸗Entwaͤſſerungsgraben, auf 
jenes Nebengerinne aber ein kleiner Seiten Abzugs⸗ 
graben; und eben ein ſolcher iſt auch auf jenes Abfluß⸗Fluder 
gezogen, dieſes ſelbſt aber iſt ſo weit durchbrochen worden, 
daß die Sohle dieſes innern letztern Neben-Ableitungsgrabens 
ſich mit der Sohle des, weiter unter dieſem Abfluß-Fluder 
außerhalb des Teichs befindlichen, Neben-Abflußgrabens aus: 
gleicht. ` S a 
e a ſpaͤterhin, zu gelegener Zeit, nachzuliefernde Zeich⸗ 
nung dieſes Teichs ſoll deſſen ganz vollendeten Entwaͤſſerungs⸗ 
Plan näher darthun. Vorlaͤufig mag vorſtehend Bemerkles 
desfalls genügen. 

Die in ſolchem fetten Schlamm ausgegrabenen Gräben 
ließen allerdings, an ſich ſchon, ein baldiges Einſinken ihrer 
Seitenufer, noch mehr aber ein Eindruͤcken derſelben durch 
den herausgegrabenen, und an ſeinen Seiten angelegten 

chlamm befürchten; und auf einzelnen Stellen iſt Jenes 
auch ſchon jetzt vorgekommen. Gleich mit der Anfertigung 
gedachter Gräben ließ ſich ein hier Abhelfendes nun aber nicht 
ausführen. Weiter unten werde ich indeß darauf zuruͤckkommen, was 


Inn Far a für. ſpaͤtere Zeiten eingeleitet wor⸗ 
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3) In dem Augenblick, wo mit vorgedachten Vorar⸗ 
beiten nur in ſoweit vorgeruͤckt war, daß einzelne Raͤume 
die vollſte Sicherheit erhalten hatten, daß das Stau-, oder 
ſtarkes Regenwaſſer ſich darauf nicht weiter verhalten koͤnne, 
nahm man ſofort Bedacht darauf, jene, in ſofern ſie freie 
Schlammplaͤtze waren, alsbald mit Gras ſaamen beſäen zu 
laſſen. 5 
Mir war kein Zweifel daruͤber, daß, wenn dieſe ganz 
freien Schlammplaͤtze ſchnell und zeitig im Fruͤhlinge 
mit Grasſaamen eingefärt würden, fie dann auch in 
demſelben Jahre ſchon zwei Gras- oder Heuernd⸗ 
ten geben koͤnnten, die eine von geringerer, die zweite 
von bereits genuͤgender⸗Quantitaͤt. Es war zu dieſer Zweck⸗ 
erreichung nur erforderlich, den Gras damen egal uͤber dieſe 
freien Schlammplaͤtze auszuſtreuen, und, je nachdem die Kor 
kalität es erlaubte, vom Rechen, oder da, wo die Feſtigkeit 
des Schlamms es erlaubte, von der Egge zum leichten Une — 
terbringen des Saamens Gebrauch zu machen; dann Acht 
darauf zu haben, ob ſich ſpaͤter Teich-Unkraͤuter zwiſchen den 
an sgeſaͤeten Grasſaamen einfaͤnden? und, wenn dies der Fall 
war, dieſe bald durch Abhauen zu vernichten, wobei die Graͤ⸗ 
Jet ſelbſt mit jedem Abhauen ſich ſtaͤrker beſtauden konnten. 

Die Oekonomie-Verwaltung, welche, wegen Mangels an 
Klee, da dieſer im Vorwinter bei dem offenen Froſte ſehr ge— 
litten gehabt hatte, das Gruͤnfutter gern vermehren helfen 
wollte, hatte mit einigen dieſer Grasſaaten zugleich Buch⸗ 
weitzen zu jenem Behufe mit ausgeſaͤet. Dieſer wurde zwar 
ebenfalls brauchbar zum Gruͤn⸗Abfuttern, er hielt aber das 
Wachsthum der Graͤſer und deren ſofortige Verdichtung im⸗ 
merhin etwas auf, und diejenigen Raͤume, welche nachgehends 
ohne dieſe Buchweitzen-Ausſaat geblieben waren, zeigten einen 
ungleich beſſern Wachsthum; wesfalls dieſes Verfahren nich 
unbedingt zu empfehlen iſt. d 

Die projectirten Graseinſaaten des Sommers 1833 er⸗ 
litten durch das ſpaͤterhin, gegen den Monat Juni und noch 
ſpaͤter in hieſiger Gegend eingetretene, anhaltend ſehr naſſe 
Wetter eine Unterbrechung, welche ſelbſt die Anwendung aller 
nur moͤglicherweiſe zu eruͤbrigenden Kräfte nicht zu uͤberwinden 
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vermochte. Hieraus ging nun zugleich wieder der große Nach⸗ 
theil hervor, daß auch die uͤbrigen, noch weiter von allem 
Schilf, Rohr und Geſtrauchen leeren, Platze der vorhin bes 
zeichneten freien Schlamm ⸗Stellen ſich ſehr bald mit aller⸗ 
hand Teichunkraͤutern dermaßen anfüllten, daß nunmehro ohne 
eine zuvorige Vorarbeit die zu gebenden Gras-Einſaaten nicht 
weiter in vortheilhafter Art geſchehen konnten, ſondern nun 
einſtweilen unterbleiben mußten. Der Teichboden zeigte uͤber⸗ 
dem im Laufe des naffen Sommers und Herbſtes auf feis 
nen freien Plaͤtzen eine ungemeine Neigung zur Moos⸗Er⸗ 
zeugung, und es waͤhrte nicht bis in September⸗Monat, daß 
nicht alle die annoch leeren, und nicht eingeſaͤeten Räume 
damit an ihrer Oberflaͤche ganz uͤberzogen waren. Unter den 
Mooſen machte das hygrometriſche Griffelmoos, 
(Mninm hygrometricum s. Tunaria hygrometrica) 
den Hauptbeſtandtheil aus. Auch das jährige Rispen⸗ 
gras (Poa annua) vermehrte ſich auf eine unglaubliche 
Weiſe an dieſen Stellen, and machte hier Stoͤcke, welche 
bald Räume von Quadrat fuß⸗Groͤße ausfüllten: ferner etzeug⸗ 
ten ſich eben ſo ſchnell breit auslaufende Sim ſenſtoͤcke 
(Junei), Andere größere Teichpflanzen erzeugten ſich auch 
ſehr bald, und unter dieſen wucherte am Meiſten der Waſ— 
ſer⸗-Ampfer (Rumex aquatica). Ein noch laͤſtigeres, dar 
bei ſchwer zu zerſtoͤrendes Unkraut ſah man in jungen Wei⸗ 
den mancherlei Art heranwachſen: auf manchen Platzen zeige 
ten ſich dieſe, wie dicht angefäet, 


Nach einem ohngefaͤhren Ueberſchlage betrugen denn bie 
in dieſem Großteich im Sommer 1833 wirklich zu Stande 
gebrachten Gras-Einſaaten 一 30 Morgen, und darunter 
die früh) geſaͤeten, welche in den erſten Jahre ihrer Einſaat 
theils einen, theils zwei Schnitte erlaubten, 16 Morgen. 
Dieſe letztere Fläche gab im Sommer 1833 bereits 30 zwei⸗ 
paͤnnige Fuder Heu und Grummt, a 10 Rthl.: — beträgt 
800 Riehl. Dieſes Heu und Grumet konnte aber in dem 
erſten Jahre nicht mit Wagen herausgefahren, ſondern mußte 
noch herausgetragen werden. Das Heu ſelbſt aber war von 
einer vorzüglichen Güte. \ 
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4) Es kam nach Ablauf des erſtern Meliorations⸗Jah⸗ 
res nun ferner in Ueberlegung, was mit denjenigen Flaͤchen 
vorgenommen werden moͤchte, den man im erſtern Jahre nach 
Ablaſſung des Teichwaſſers noch keine Gras-Einſaat hatte 
geben koͤnnen? Ein Theil dieſer und zwar der ganz freien 
Schlammplaͤtze hatte ſeine urſpruͤngliche Eigenſchaft, alſobald 
ohne weitere Vorbereitung tuͤchtig zur Aufnahme der Gras: 
Einſaat zu fein, dadurch verlohren, daß und weil ſolche in 
den erſtern Jahren des Wuͤſteliegens des Teichs von mancher⸗ 
lei Unkraͤutern angefüllt waren, und dieſe ſich darauf nun fo aus⸗ 
gebreitet hatten, daß dieſe Flaͤche im nachfolgenden Jahre nun 
keine ganz freien Raͤume mehr zeigte, noch zeigen konnte. 
Ein anderer Theil des Teichs hatte jene Eigenſchaft ſelbſt 
urſpruͤnglich nicht gehabt, indem derſelbe, zunaͤchſt anſtoßend 
an die freien Schlammplaͤtze, mit einzeln ſtehendem Schitfe be⸗ 
wachſen war, zwiſchen welchem ſich auch mancherlei Waſſer⸗ 
und Teichunkraͤuter ſehr bald eingefunden hatten: wie 
denn auch weiter auf den Rand des Teich⸗Waſſerſpiegels zu 
Schilf und Rohr, dicht zuſammen gewachſen, den Platz ein⸗ 
nahmen, und ganz am Rande, eigentlich außerhalb des Teichs, 
und deſſen Waſſerſpiegels, ſich einzelne ſchlechte, zum Theil 
ganz bruchige Raſenplaͤtze zeigten, — und zwar dieſe an den 
meiſten Stellen zugleich mit Saalweiden, Weiden und Erlen⸗ 
Geſtraͤuche bewachſen. ` 


Es war anzunehmen, daß, einſchließlich der Abzugsgrä- 
ben, die ganz frei geweſenen Schlammplaͤtze, welche mittler⸗ 
weile durch Unkraͤuter verunreiniget worden waren, 25 Mor⸗ 
gen, die mit einzeln ſtehendem Schilf bewachſenen Stellen 


15 Morgen, und die mit Rohr und Schilf angefuͤllten Plaͤtze 


40 Morgen, die am Rande liegenden blanken Wieſentheile 
aber 10 Morgen, und die zugleich mit Geſtraͤuch bewachſe⸗ 
nen bruchigen Räume 15 Morgen Flaͤchen⸗Inhalt ausmachten. 
Das Fehlende von 135 Morgen 101 TIN. der Geſammt⸗ 
Summe trifft dann auf die bereits eingefäete Flache, welche vorhin 
mit 30 Morgen angegeben worden iſt, und auf den Raum, 
den der ausgegrabene Stich weggenommen hat. A 

Man entſchied fih nach reiflicher Erwägung aller Um 
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ſtaͤnde dahin, dieſerwegen nun nachſtehende Einleitungen zu 
treffen, und fuhrte ſolche auch aus. 

a) Diejenigen Pläge, welche als im vorigen Jahre ge— 
weſene reine Schlammplaͤtze anzuſehen waren, und die nur 
durch das ſchnelle Erzeugen von mancherlei Unkraͤutern und 
die uͤberhandgenommene Moos-Erzeugung in den verwil⸗ 
derten Zuſtand gerathen waren, bedurften nur eines leichten 
Unterſtechens der darauf gewachſenen Unkrautpflanzen, und auf 
den uͤbrigen Stellen eines leichten Umſchaufelns: — ferner 
wurden hier die mitlerweile emporgewachſenen jungen Weide⸗ 
pflanzen herausgeriſſen. 

b) Die an dieſe Schlammplaͤtze anſtoßenden, mit ein⸗ 
zeln ſtehendem Schilfe bewachſenen, Räume hätte man, wenn 
es im erſtern Jahre möglich geworden ware, die gehörige 
Entwaͤſſerung ſo weit zu bringen, daß auch ſolche bereits vor 
Näffe geſichert werden konnten, durch eine ſehr einfache Pro⸗ 
cedur in Cultur bringen koͤnnen. Es hätte naͤmlich hier nur 
bedurft, das Schilf hart am Boden abhauen zu laſſen, und 
gleich eine Einſaat der Gräfer zu geben. Ganz ſicher waͤre 
durch nachfolgendes oͤfteres Abhauen des etwa noch weiter 
heranwachſenden Schilfs dieſes in dem Maaße zerftört werden, 
wie der Graswuchs ſelbſt ſich verftärkte. Aber, wie geſagt, 
die Kraͤfte wurden durch das ſo lang anhaltende naſſe Wetter 
gelähmt, und es hatte ſich im Laufe des erſten Sommers auch 
hier der uſtand der Empfaͤnglichkeit für die Graseinfaat fo verſchlech⸗ 
tert, daß es nicht mehr anging, in dieſer einfachen Weiſe 
verfahren zu koͤnnen. Hier konnte nunmehro nur ein eigent⸗ 
liches Umgraben der Flaͤche aushelfen; und es wurde auch auf 
dieſe Arbeit um ſo mehr eingegangen, als man ſich, unter 
gleich folgenden Gründen, auch für die Umgrabung der uͤbri⸗ 
gen in Cultur zu nehmenden Flaͤchen entſchied. 

e) Diejenigen Flachen, wo theils Schilf mit, Rohr ges 
mengt, theils Rohr allein vorkam, konnten im dermaligen 
Zuſtande auf keine Art und Weiſe als zur Gras-Einſaat 
empfänglich angeſehen werden, ſondern dieſe Raume bedurf⸗ 
ten einer totalen Umformung, — dieſe nothwendig auch ſchon 
mit aus dem Grunde, weil die Oberfläche dieſes Schilfs und 
Rohrs ſich über das eigentliche Boden⸗Terrain heraushob, und 
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in der obern Decke deſſelben nur wenige Erdtheile vorkamen, 
ſodann weil hier faſt Alles aus Wurzelgeflecht abgeſtorbener 
Pflanzentheile beſtand. Ein jeder praktiſcher Landwirth wird 
ſich ein Bild davon ſchon zu machen wiſſen, und Vorange⸗ 
fuͤhrtes für Wahrheit anerkennen. 
5 Meine Leſer werden wiſſen, wie ich hinſichtlich der Zer⸗ 
ſtͤrung dieſes Schilf- und Rohr⸗Wurzelgeflechtes ſchon bei 
Cultivirung der Camenzer Teiche verfahren hatte. Ich beziehe 
mich dieſerwegen auf dasjenige, was in den Jahrbüchern 
der Landwirthſchaft Bd. I. Stuͤck 1. S. 33 bis 59, 
ſo wie in der Umſchaffung veralteter Teiche und 
ſchlechter Teichwieſen in nutzbare Wieſen, erſter 
Theil S. 37 bis 65 von mir desfalls geſagt worden iſt. 
Das wuͤſte Locale entſchied theilweiſe dafür, bei dem Hein⸗ 
richauer Großteiche eine Abaͤnderung dieſes Cultur⸗Verfahrens 
eintreten zu laſſen, theilweiſe wollte man ſich aber auch durch Er⸗ 
fahrung davon Überzeugen, ob jenes bei den Eamenzer Tei⸗ 
chen angewendete Verfahren, oder dieſes bei dem Heinrichauer 
Teiche anzuwendende, den Zweck beſſer hetbeiführen koͤnne ? 
Man wurde hierbei beſonders auch dadurch und darum ge⸗ 
ſtimmt, für eine ſolche Abänderung zu fein, daß und weil 
unter den beiderſeitigen Localitaͤten ein weſentlicher Unterſchied 
ſtatt fand, welcher beſonders darin beſtand, daß erſtens dieſer 
Heinrichauer Großteich an ſeiner weſtlichen und ſuͤdlichen Seite 
nicht ſo hoch heraufgewachſenes Wurzelgeflecht zeigte, wie das 
bei den Camenzer Teichen der Fall geweſen war, und zwei⸗ 
tens daß auch auf dieſen beiden Seiten das meiſte Wurzelgeflecht 
doch mit etwas, und zwar dann mit ſehr reichen Schlamm⸗Boden 
gemengt war. Die oͤſtliche Seite dieſes Teichs macht theil⸗ 
weiſe hiervon eine Ausnahme: — deren Cultivirung ward in⸗ 
deß noch um eine kurze Zeitfriſt ausgeſetzt, und blieb daher 
außer Betracht. 

Unter dieſen Vorkommenheiten glaubte man durch ein 
Umgraben dieſer Flaͤchen beſſer, beſonders ſchneller zum Ziele 
zu gelangen, als wenn man das bei den Camenzer Teichen 
beobachtete Verfahren des totalen Abſtechens des Wurzelge⸗ 
flechts und der Zuſammenſchaffung des Abgeſtochenen in Daͤmme 
hätte vermehren wollen. 
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Der abermals faſt ohne allen Schneefall ſeyende Wine 
ter 1834 iſt dieſer Arbeit des Umgrabens beſagter Teichfla⸗ 
chen ſehr forderlich geweſen; und noch beſonders beguͤnſtigte 
dieſe Arbeit die zu mehreren Zeiten geweſene gelinde Winter⸗ 
Witterung; und es gluͤckte, gegen Mitte des Monats Aprils 
dieſe Arbeit, einſchließlich der gleich folgenden, fertig geſchafft 
zu haben. S f N 

d) Außer den mit Schilf- und Rohr⸗Geſtrippe verſe⸗ 
henen Plaͤtzen befanden ſich, wie weiter oben bemerkt, auf 
der Graͤnze des Teichs Raͤnder, welche zwar Ton einen Gras- 
wuchs zeigten, der aber nicht beſonders gut war; wobei die 
Raͤume auch theils viele Unebenheiten hatten, theils deren. 
Maſſen aus Reſtern abgeſtorbener Wurzeln beftanden, und 
oberhalb in ihrer Raſendecke nicht viel Boden hatten. 


Man hätte Hefe Raͤume theilweiſe ohne die vorerwähnte 
Prozedur, bloß durch ein ſpaͤteres Ueberfahren vermittelſt des 
aus den Abzugsgraͤben zu gewinnenden Schlammes wohl in 
ganz gute Wieſen umſchaffen koͤnnen; allein, da jener Schlamm 
auch auf noch andere Platze in Anſpruch genommen wurde, 

ſo ließ man jene Raͤume lieber ebenfalls gleich mit unter Eis 
nem umgraben. Waͤre hier die Lage fo, wie in Camenz, ges 
weſen, — nämlich daß eine Bewaͤſſerungs⸗Einrichtung hätte 
bald folgen koͤnnen, ſo wuͤrde jedenfalls das Umgraben dieſer 
freien Wieſenplaͤtze unterblieben ſein: denn bei ſolcher wuͤrden 
ſich dieſe Wieſen ſchon ohne eine weitere Prozedur in gute 
Wieſen umgewandelt haben. Eine Bewaͤſſerung war aber ge⸗ 
rade an dieſer Stelle, des Lokals wegen, nicht ſchnell ausfuͤhr⸗ 
bar, und desfalls ging man auf die gedachte Prozedur ein. 


j e) Da, wo ſich auf den Raͤumen Sträucher, — diefe theils 

aus verſchiedenen und andern Weiden, theils aus Erlen be: 
ſtehend, — vorfinden, kamen dieſe bei eben gedachter Arbeit zus 
gleich mit zur Ausrodung. 


1 
ae Nach ein m ungefaͤhren Ueberſchlage ſind auf der weſt⸗ 
lichen Seite dieſes bis daher in Cultur geweſenen Teich's der 
blos umgeſchaufelten oder leicht umgegrabenen Plätze gegen 15 
Morgen, der wiet und tiefer umgegrabenen Stellen aber 
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gegen Ka Morgen geworden. Für erſtere Arbeit iſt pro Mor 
gen 2, für letztere 4 Rthl. bezahlt worden. 
> (Bortfegung folgt im naͤchſten Stuck.) 


IV, 


Ueber die Anwendung der Waſſerdaͤmpfe zur. Brand: 


weinbrennerei; nebſt einigen Bemerkungen uͤber den 
jetzigen Gall'ſchen Dampf-Brenn- Apparat in feis 
ner hoͤchſten Vereinfachung, ſo wie uͤber die An⸗ 
wendung eines Dampf ⸗Deſtillir-Apparats nach des 
Einſenders Idee; von H. Fiedler. 

Es ſcheint der jetzigen Zeit vorbehalten zu ſein, die 
Brandwein⸗Fabrikation vermittelſt der Waſſerdaͤmpfe allgemein 
in Ausuͤbung zu bringen; nachdem durch eine lange Reihe 
von Jahren dieſer Betrieb nur im Kleinen, oder doch nur 
ſehr wenig im Großen Anwendung und Verallgemeinerung 
gefunden hat. Die Urſachen, welche dazu beitrugen, dieſem 
umgeſtalteten Betriebs⸗Verfahren uͤberall Eingang zu ver⸗ 
ſchaffen, find ſehr vielfältig, und begründen ſich theils auf 
die Oertlichkeiten, theils auf die Beſteuerung in den verſchie⸗ 
denen Laͤndern, womit dieſes Gewerbe belegt wurde. 

Laſſen wir die Beſteuerung dieſes Gewerbes in anderen 
Laͤndern hier außer Betracht, und halten nur die in unſerem 
Staate uͤbliche feſt, ſo werden wir finden, daß die Steuer 
lediglich von dem eingemaiſchten Gute in der Art erhoben 
wird, daß Derjenige, welcher eine größere. oder kleinere Menge 
Maiſche, der Quartzahl nach, declarirt, mehr oder weniger 
Steuer zu zahlen hat, unberuͤckſichtiget, ob von einer gege⸗ 


benen Quantitat Maiſche viel oder wenig Brandwein ge⸗ 


wonnen wird, und ob die Maiſche aus dieſen oder jenen 
Stoffen bereitet worden iſt. — Daraus gehet naturlich her⸗ 
vor, daß derjenige einen hoͤhern Ertrag von dieſem Gewerbe 
erhalten wird, welcher von einer gewiſſen Quantität Maiſche 
den meiſten Brandwein produciren kann. ; 

Da nun die größere oder geringere Brandwein⸗Ausbeute 


einer Maiſche in deten mehreren, oder minderen Beſtand 
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theilen an, Brandwein erzeugenden, Stoffen beſtehet; ſo folgt 
daraus, daß nur dann der hoͤchſte Ertrag einer Brennerei 
hervorgehen kann, wenn das hoͤchſte Verhaͤltniß der Brands 
wein erzeugenden Stoffe fuͤr eine gewiſſe Quantität Maiſche 
angewendet wird. i 

Dieſes Verhältniß des Dickeinmaiſchens, oder der Dar⸗ 
ſtellung alcoholreicherer Maiſchen ift in der neuern Zeit ſehr 
weit ausgedehnt worden, ſo daß die erzeugte Alcohol: Menge 
von je 100 Quart Maiſche von 3 bis 53, ja zuweilen bis 
= C. geſteigert worden iſt. Wenn nun 6 p. C. Alcoholertrag eine 
größere Menge alcoholbildender Stoffe vorausfegen, als 3 p. C., 


ſo folgt, daß die erſtere Maiſche fpecififch ſchwerer, d. h. dicker, 


teigiger, wie letztere, ſein muß. Da nun bei Ber Deftillation 
der Maiſche in ſolchen Geraͤthen, welche der direkten Ein⸗ 
wirkung des Feuers ausgeſetzt ſind, diejenigen Maiſchen, wel⸗ 
che ſchwerer und dicker ſind, ihre Theile beim Kochen ſchnel⸗ 


ler zu Boden abſetzen, als duͤnnfluͤſſigere, fo kann nicht vers 
mieden werden, daß dieſe anbrennen, das Deſtillat unbrauch⸗ 


bar machen, und auch wohl den Deſtillirgeraͤthen bedeutender 
Schaden zugefügt wird. 8 

Dieſer Uebelſtand kann indeſſen nur dadurch vermieden 
werden, daß jene dicken, alcoholreichen Maiſchen vor der De⸗ 
ſtillation in fo weit mit Waſſer verdünnt werden müffen, daß 
ſolche ohne Gefahr der Geraͤthe, und ohne Brenzlichwerden 
des Deſtillats uͤberdeſtillirt werden koͤnnen. Befolgt man dieſe 
Verduͤnnung der gehörig ausgegohrnen Maiſchen vor der Des 
ſtillation, fo entgehet man leicht dieſen Nachtheilen. Jedoch 
durch die Beſeitigung dieſer Nachtheile entſtehen wiederum 
andere, welche für die altere Deſtillation durch direkte Ein⸗ 
wirkung des Feuers auf die kupfernen Maiſch⸗Blaſen durchaus 
nicht zu beſeitigen ſind, als: 

a) muß das Deſtillir⸗Gerath bei nachheriger Verduͤnnung 
der Maiſchen wenigſtens um ſo viel groͤßer ſein, als 
der Waſſerzuſatz betragen hat, um in der geſetzlichen 
14 ſtuͤndigen Brennfriſt die Deſtillation beendigen zu 
koͤnnen. Die Verdünnung, oder der Waſſerzuſas muß 
ſich bis zu z der ganzen Maiſche ſtellen, ſo daß zu 
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1000 Quart einer 541 procentigen Maiſche wenigſtens 
500 Quart Waſſer zugegoſſen werden müffen, um der 
Gefahr des Durchbrennens des Deſtillirgeraͤthes zu ent⸗ 
gehen, und um ein nur einigermaßen reines Deſtillat zu 
erzeugen. v - 

b) Durch dieſe Maifchvermehrung wird auch mehr, als 
die Hälfte des Brennmaterials erfordert, weil eine alco⸗ 
holreichere Maiſche bei wenigem Feuer ſchon zu deſtilli⸗ 
ren beginnt, wenn, umgekehrt, eine alcoholarme Maiſche 
durchaus nur mit heftigem Feuer uͤdergetrieben werden 
kann, und dadurch ein um ſo ſchlechteres Deſtillat er: 
zeugt wird, weil durch die größere Hitze mehr Phlegma 
und Fuſelöl in die Vorlage uͤbergehet. 

c) Durch eine Verdünnung wird die Arbeit bedeutend vers 
mehrt, indem bei einem nur etwas ausgedehnten Ve⸗ 
triebe, beſonders wo das Waſſer durch Pumpen herbei⸗ 


geſchafft werden muß, dieſe Vervielfältigung der Arbeit 


nicht unerheblich if. Oftmals aber kann, das 
durch an manchen Orten, durch den ſo großen Waſſer⸗ 
Verbrauch beim Betriebe, ſogar Waſſermangel entſtehen. 
Dieſe Uebelſtaͤnde, welche dieſer Deſtillations-Methode 
zur Laſt gelegt werden muͤſſen, ſind zu erheblich, als daß man 
nicht zu einer beſſern, welche zum Theil alle Anſprüche er⸗ 
füllt, die dies Gewerbe in ſetziger Zeit an eine ſolche macht, 
überzutreten geneigt fein ſollte. 2 

Diefe genannten Nachtheile vermeiden wir nun lediglich 
durch die Einführung zweckmaͤßiger Dampfdeſtil⸗ 
lir⸗Geraͤthe. — Da nun aber im Laufe der Zeit mehrere 
dergleichen Apparate aufgeſtellt und angewendet worden ſind, 
fo bleibt fuͤr diejenigen, welche mit den Principien der Dampf⸗ 
ekzengung und Deſtillation nicht gehoͤrig vertraut find, die 
Auswahl ſchwer; indem ein Dampfapparat in ſeinen Wir⸗ S 
kungen, Einrichtungen und Zuſammenſetzungen mit keinem 
der früheren Feuer⸗Apparate verglichen werden kann, weil 
zwiſchen beiden ſcheinbar die grellſten Gegenſäͤtze ſtattfinden. 
Es iſt hier nicht der Ort, eine Entſtehungs⸗Geſchichte 
der verſchiedenen Dampf» Brenn» Apparate niederzuſchreiben, 
und von ihter erſten rohen Zuſammenſetzung bis auf die 
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jetzigen Erfindungen der neueſten Zeit vorzuſchreiten; ſondern 
ich will nur kurz bemerken, daß, wie alle Erfindungen An⸗ 
fangs weniger ausgebildet und ihrem Zwecke entſprechend wa⸗ 
reu, dies mehr oder weniger der Erfindung der Dampfdeſtil⸗ 
lation ebenfalls zur Laſt gelegt werden konnte, bis endlich in 
der neueren Zeit es vorzüglich durch unermuͤdetes Forſchen 
dem Koͤnigl. Regierungs⸗Sekretair Gall gelungen iſt, einen 
Apparat zu conſtruiren, welcher in ſeinem jetzigen Zuſtande 
das Höchftmögliche zu leiſten vermögend iſt, und unbedingt 
mit den Feuer: Appraten vertauſcht werden ſollte. 5 

Verfolgt man die Verbeſſerungen und Vereinfachungen 
des Gall'ſchen Deſtillir-Apparates von feiner erſten Ankuͤndi⸗ 
gung im Jahre 1830 an durch noch nicht vier Jahre hin⸗ 
durch, ſo wird man allein von dieſem Apparate eine Entſte. 
hungs⸗Geſchichte der Dampfdeſtillation vor ſich liegen haben, 
welche ebenſo lehrreich, als hoͤchſt anziehend nicht nur fuͤr 
den denkenden Gewerbetreibenden, ſondern auch fuͤr den Theo⸗ 
vetifer fein wird. 


Der erſte Apparat von 4830, welchen ich nur nach der 
Zeichnung zu beurtheilen im Stande bin, da ich nicht Gele⸗ 
genheit gehabt habe, deſſen Leiſtungen in der Wirklichkeit zu 
beobachten, beſtehet: 


1) in einem Dampferzeuger, von einer hoͤlzernen Ums 
faſſung umgeben, in welcher ſich ein kupferner Ofen be⸗ 
findet, der mit feinen Feuerzuͤgen das, um denſelben 
befindliche, Waſſer zum Kochen und zur Dampfentwicke⸗ 
lung bringt; 


2) in einem Waſſerbehälter, welcher ſich über dem 
Dampferzeuger befindet und von Blech angefertiget iſt, 
durch welchen der Feuerzug aus dem Dampf Erzeuger 
hindurchgehet und das Waſſer bis zu einem gewiſſen 
Grade erhitzt, wodurch ein Waſſer⸗Vorwaͤrmer entſtehet, 
welcher durch einen bekannten Selbſt⸗Nachfuͤller den 
Dampferzeuger mit Waſſer in der Art verſorgt, daß 


der entwickelte und zur Deſtillation, conſumirte Waſſer⸗ 


dampf in demſelben Maaſſe durch erhitztes Waſſer er⸗ 
ſetzt wird. 5 b 由 a | 
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` "Ziele beiden Geräthe gehören zuſammen, und bilden ein 
untrennbares Ganze, welches durch ſeine Zuſammenſetzung 
nicht nur nicht ſehr brennnmaterialerſparend iſt, ſondern 
auch ſeiner Einrichtung ſelbſt nach auf einer hohen Stufe der 
Vollkommenheit ſteſtet. Die Ausfuͤhrung und Anwendung 
dieſes Dampferzeugers bleibt indeſſen zu complicirt, und iſt, wie 
auch Herr Reg. Secret. Gall ſpaͤter ſelbſt gefunden haben 
mag, nicht ſo zweckentſprechend, als eine bei Weitem einfa⸗ 
chere Form, welche ſchon früher zu Dampf⸗Erzeugern bei 
Dampf⸗Maſchienen eine ausgebteitete Anwendung fand. Es 
iſt indeſſen ſchwer, ſich von einer, der Theorie nach hoͤchſt 
guͤnſtigen und vollkommnen, Idee zu trennen, und fie verlaſ⸗ 
en zu muͤſſen, um eine unzweckmaͤßigere Form, welche durchs 
aus bedeutende, in die Augen ſpringende Maͤngel darbietet, 
aufnehmen zu ſollen. Dieſes fand mit dem hötzernen Dampf⸗ 
Erzeuger ſtatt, welcher fo angelegt war, daß weder durch feine 
hoͤlzerne Umfaſſung, noch durch die ſich innen, im Waſſer, 
hin und herziehenden Feuerzuͤge unnoͤthiger Waͤrme⸗Verluſt 
durch Ausſtrahlung in die umgebende Atmosphaͤre entſtehen 
konnte, mithin faſt alle Waͤrme, welche in dem innern me⸗ 
tallenen Ofen entwickelt wurde, zur Dampf⸗Erzeugung und 
zur Vorerdärmuug des Speiſewaſſers benutzt werden konnte. 
Die Urſache, welche den Erfinder bewogen hat, von die⸗ 
ſem Dampf⸗Erzeuger, abzugeben, und die ſchon laͤngſt bekannte 
Form zu ergreifen, beſtand, wie derſelbe ſpaͤter ſelbſt geſtehet, 
in dem bedeutend groͤßern Koſtenaufwande bei deſſen Anfer⸗ 
tigung. Ein zweiter Mangel mag wohl darin ſeinen Ur⸗ 
ſprung haben, daß die Verbindung des Metalls mit dem 
Holze nie ſo zweckmaͤßig bewerkſtelliget werden kann, als dies 
bei einem derartigen Geräthe ftattfinden muß, um den Daͤm⸗ 
pfen, und dem Waſſer keine Oeffnung zu laſſen, wenn auch 
` Gei vieler Fleiß und viele Koften dazu aufgewendet werden 
ollten. 


3) Gehoͤren zu dem erſten Dampfapparat zwei hoͤlzerne 
Deſtillirblaſen, welche dicht neben einander ſtehen, 
und auf eine ganz eigenthuͤmliche Weiſe durch Hähne 
und Roͤhren mit einander in Betrieb geſetzt werden. 


“ 
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Das Kochen und Deſtilliren der Maiſche in hoͤlzernen 
Gefäßen durch Dämpfe iſt wohl durch den Subow'ſchen Ap⸗ 
parat ſchon fruͤher mit Vortheil betrieben worden, und es 
bleibt merkwürdig, wie eine fo lange Zeit hat vergehen koͤn⸗ 


nen, ehe dieſe Deſtillationsweiſe durch Dämpfe in hölzernen 


Faͤſſern eine größere Ausbreitung hat gewinnen koͤnnen, und 
daß es jetzt IR noch Viele giebt, welche noch nicht zu dies 
ſer beſſern Ueberzeugung gelangt ſind, oder haben gelangen 
wollen, da gerade diejenigen kupfernen Geraͤthe zur Brands 


weinbereitung am Gefaͤhrlichſten find, in welchen die Maiſche, 


vermoͤge ihrer Säure, eine Kupferſolution hervorzubringen faͤ⸗ 
hig iſt. Jene Geraͤthe indeſſen, welche zur Rectification, 
Condenſation ꝛc. bei einem Spiritus⸗Apparate erforderlich find, 
und von Kupfer gearbeitet ſein muͤſſen, ſind immer mit einer 
ſolchen Fluͤſſigkeit angefüllt, welche keine chemiſchen Aufld⸗ 
ſungen des Kupfers ſo leicht bewirket. Es iſt daher jeden⸗ 
falls hoͤchſt angemeſſen, Pa hoͤlzerner Deſtillir-Blaſen zu bes 
dienen, in welchen die Maiſche nicht nur mit ſehr wenigen 
Kupfer⸗Flaͤchen in Beruͤhrung koͤmmt, ſondern auch durch die 
hölzernen Wände keine Wärme entfliehen laßt. Naͤchſt dies 
ſen wichtigen Vortheilen ſind wohl auch noch weit groͤßere damit 
verbunden, welche wohl von ſelbſt einleuchten, als z. B. 
das bedeutend geringere Anſchaffungs⸗Capital derartiger höl⸗ 
zerner Geraͤthe gegen kupferne ꝛc. a 
4) Noch andere Theile find und waren hier a) ein Dephleg⸗ 
mator (Separator) von Eichenholz, oder beſſer von 
ſchwachem Kupferblech angefertiget. — 


Dieſes Gefäß ſtehet mit den beiden Deſtillir-Blaſen in 
Verbindung und nimmt den ſich entwickelnden Brandwein 
(Lutter) in ſich auf, welcher bei einer 54 bis 68 Maiſche 


zu 45—508 Tr. übergehet, ſich anſammelt und zur noch⸗ 


maligen Deſtillation koͤmmt, von da aber in den Maiſch-Wäͤr⸗ 
mer und ſeinen innern Rectiſicator uͤberſteigt. — 
b) Der Maiſchwaͤrmerz beſtehend aus einem hölzernen 
affe, in welchem ſich ein Behälter befindet, welcher die 
Dämpfe des Dephlegmators aufnimmt, ſolche condenſirt 
vermoͤge der ihn umgebenden kalten Maiſche, dann zur 
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nochmaligen Rectification bringt, worauf die ſich zum zwei⸗ 
ten Male entwickelnden rectificirten Alcoholdaͤmpfe in 

e) die Spiritus-Becken übertreten, von beten dann 
abwaͤrts in den Maiſchwaͤrmer zuruͤckgefuͤhrt werden, und 
in einer Schlange nach | 

d) dem Kuͤhlfaß, in die Vorlagen gelangen, 

e) Endlich iſt ein Reſervoir zur Aufnahme der erhitzten 
Maiſche in Faßform von Holz anzufuͤhren, welches 
ſich noch hinter dem Maiſchwaͤrmer uͤber dem Kuͤhlfaß 
befindet. \ 

Alle dieſe Gefäße find fo geordnet, daß dieſelben eine 
wenig Flaͤchenraum einnehmende Gruppe formiren; und, da 
der Dampf⸗ Erzeuger keiner Ummauerung bedarf, ſehr ges 
drängt zuſammenſtehend find. f 


Dieſe genannten Gefaͤße find die hauptſaͤchlichſteu Theile 


dieſes Apparates; — ſelbige aber in Verbindung mit ein⸗ 
ander zu ſetzen, dazu gehören natuͤrlich noch vielfältige Ver⸗ 
bindungen durch Roͤhren und Haͤhne, welche ſich nur durch 
eine Abbildung verdeutlichen laſſen. Ich verweiſe deswegen 
den Leſer auf eine kleine Schrift, welche unter folgenden 
Titel: Darlegung der Vorzüge des in Preußen, Defterreich, 
Baiern und Wuͤrtemberg patentirten Rheinlaͤndiſchen Dampfe 
Brenn- Apparats, für Brennerei-Beſitzer und Kupferwaaren⸗ 
Fabrikanten, von Ludewig Gall. Trier bei F. A. Gall 1881, 
mit 1 Abbildung, erſchienen iſt. 


Seit dieſer Zeit iſt nun an dieſem Apparate eine be⸗ 


deutende Veraͤnderung vom Erfinder vorgenommen worden, 
welche gewiß zu einer groͤßern Verbreitung ſeines Syſtem's 


beitragen wird. Es fallen nehmlich durch dieſe Vereinfachung 
folgende Gefäße hinweg, oder treten doch in anderer, zweck⸗ 
entſprechenderer Geſtalt auf, als: 


1) der oben beſchriebene Dampferzeuger, welcher jetzt theils 


in einem flachen kupfernen Keſſel, welcher fruͤher als 


Maiſchblaſe gedienet, oder in einem cylinderförmigen, 
kupfernen, mit Feuerzuͤgen verſehenen, ſchon laͤngſt be⸗ 
kannten Dampferzeuger beſtehet; und 

2) des Reſervoir fuͤr erhitzte Maiſche. \ 


A 


| 
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Dutch die Hinweglaſſung dieſes Gefäßes, werden zu⸗ 
gleich mehrere Nöhren und Haͤhne erſpart. Die Urſache was 
rum dieſes Gefäß überflüffig geworden, liegt theils in der je⸗ 
tigen vernderten Conſtruction des Maifchwärmers, theils in 
einem andern, weit zweckmaͤßigern Betriebs-Verfahren. 


3) Eine andere Lage des Küͤhlfaſſes, welches jetzt wieder 

die gewohnliche Form mit der fruͤher üblichen Schlange 
angenommen hat. 

4) Statt daß früher, 2 Vorlagen angebracht waren, findet 
ſich jetzt nur eine vor, ganz auf aͤhnliche Art, wie die 

von Piſtorius erfundene. "7 

5) Der Maiſchwaͤrmer verrichtet nicht mehr, mie früher, 
eine Rectification, Condenſation und theilweiſe Refrige⸗ 
ration des Deſtillats, ſondern iſt, mit weniger Abindes 
rung, ganz der von Piſtorius erfundene, welcher einen 

Rectificator auf feinem Boden enthält, und dadurch die 

Vorerwärmung der Maiſche vouftändiger bewirkt, als 

dies in dem fruͤher gebraͤuchlichen geſchah. 

Dutch dieſe umaͤnderung und Hinweglaſſung fo mans 
cher Theile, welche zu einer zu großen Complication beitrugen, 
find auch mehrere Hähne und Roͤhren überfluͤſſig geworden, 
welche theils das Anſchaffungs-Capital vermindern, theils 
auch den Betrieb ſehr erleichtern. Um einigermaaßen den ſetzi⸗ 
gen Zuſtand der Gall ſchen Erfindung kennen zu lernen, vers 
weiſe ich auf die Schrift: Der Gall ſche oder Rheinlaͤndiſche 
Dampfbrenn⸗ Apparate, von L. Gall. Mit Abbild. Trier 
1834 bei F. A. Gall. — in welcher der jetzige Zuſtand des 
hoͤchſt vereinfachten Apparates in ſoweit beſchrieben ſtehet, 
in wieweit es der Patent⸗Inhaber, feinen Zwecken gemäß, 
“für gut befunden hat. 

Durch dieſe Vereinfachung des Apparats hat derſelbe aber 
feine Eigenthumlichkeit verlohren, indem der Erfinder nicht 
nur den fchon bekannten Dampf⸗Erzeuger, ſondern auch den Piz 
ſtoriuſiſchen Vorwaͤrmer, nebſt Spiritus⸗Becken, in Anwendung 
gebracht hat. Iſt auch der Vorwaͤrmer nicht ganz derſelbe, 
fo verrichtet dennoch der von Piſtorius dieſelben Zwecke; und 
ſchwerlich dürfte man wohl einen zweckmaͤßigeren Entlutte⸗ 
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rungs⸗Apparat zur Gewinnung der hoͤchſten Alcohots Grade 
unmittelbar aus der Maiſche erdenken, als die Becken des 
Piſtorius. Ob ſolche in der Geſtalt eines Vierecks oder Krei⸗ 
ſes angewendet werden, und ob ſolche ſchwerer oder leichter 
gearbeitet ſind? fuͤhrt ganz zu einerlei Reſultaten, — die Grund⸗ 
idee ging immer von Piſtorius aus. 

Der Separator des Gallſchen Apparates iſt der beim 


Subowſchen Apparate ſchon früher gebraͤuchliche, wie denſel⸗ 
ben auch ſchon Nathuſius zu Althaldensleben zu demſelben 


Zwecke bei ſeinem fruͤhern Dampfapparate benutzt hat: dies 
zeigt aber auch die Zeichnung in Hermbſtaͤdts Chemiſchen 
Grundſaͤtzen der Kunſt, Brandwein zu brennen, III. Theil, von 
dem Nathuſiusſchen Apparate. Das Eigenthuͤmliche, worauf der 
Gallſche Apparat noch Anſpruͤche machen kann, iſt die Wech⸗ 
ſel⸗Verbindung der beiden nebeneinander ſtehenden Deſtillir— 
Faͤſſer, und die daraus hervorgehende zweite Wechſel⸗Verbin⸗ 
dung der Deſtillir⸗Faͤſſer mit dem Separator. 


Dieſe Wechſel⸗Verbindung hat indeſſen gar keinen Werth, 
ſondern ſogar bedeutende Nachtheile, weil dadurch eine un⸗ 
noͤthige, koſtſpielige und für einen gewoͤhnlichen Menſchen 
ſchwierigere Betreibung dieſes Apparates herbeigeführt wird. 
Wenn der Erfinder dieſe, zwar ſcheinbar ſehr gluͤckliche, Idee 
hätte fahren laſſen wollen, und, ſtatt beide Deſtillir⸗Faͤſſer auf 
einerlei Ebene zu Bellen, das zweite auf das erſte geftellt hätte, ganz 


fo, wie die beiden Blaſen beim Apparat des Piſtorius; fo wären mit 


ſehr geringen Koſten dieſelben Vortheile auf einem ungleich 
kuͤrzerm Wege erlangt worden, und die nuͤtzliche Erfindung 
der Dampf: Deftillation hätte jedenfalls ſchon eine bei Wei⸗ 
tem größere Ausdehnung erhalten. Durch dieſe einfachere Con⸗ 
ſtrucktion waren die Haupt⸗Principien des Piſtorius⸗Appara⸗ 
tes, mit Ausnahme des noch zuzugebenden Separators, die⸗ 
ſelben geblieben, — jedoch vorausgeſetzt, daß die Theorie der 
Dampfdeſtillation dabei genau angewendet worden wäre, 
Der Uebergang von der Keſſelbrennerei zur. Dampf⸗De⸗ 
ſtillation wäre durch eine Umaͤnderung der beſtehenden Appa⸗ 
rate gar nicht ſo entfernt, und fremd fuͤr Manche geweſen, 
und mit Anwendung des eruͤbrigten Kupfers beim Piſtorius⸗ 
* 


U 
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ſchen Apparate hätten bei der umwandelung deſſelben gar 
keine baaren Auslagen ſtattſinden duͤrfen; im Gegentheil waͤre 
noch Kupferwerth übrig geblieben. Denn, wenn die erſte Blaſe 
beim Piſtoriuſiſchen Apparate als Dampf⸗Erzeuger beibehal⸗ 
ten wird, ſo koͤnnen von der zweiten ſehr leicht ein Separa⸗ 
tor von Kupferblech und zwei hoͤlzerne uͤbereinanderſtehende 
Deſtillirfäͤſſer nebſt den erforderlichen Roͤhren hergeſtellt wer⸗ 
den. Ebenſo hätte auch ſtatt der erſten Blaſe ein von Ei⸗ 
ſenblech zuſammengenieteter, ſehr wohlfeiler Dampferzeuger 
von ellyptiſch⸗zylindriſcher Form benutzt werden fönnen, wel⸗ 
cher kaum z von dem Werthe der Ülafe gekoſtet Hätte. Mit 
dieſem in Verbindung konnte ganz ſo, wie ſchon Subow 
that, ein Waſſervorwaͤrmer von Eiſenblech in den Schornſtein ; 
placirt werden: oder, beſſer noch, der Feuerzug wurde vom 
Dampferzeuger aus durch eine Blechroͤhre mitten durch den 
Waſſervorwaͤrmer hindurchgefuͤhrt, und muͤndete fo nachher, 
wenn er in demſelben feine Waͤrme abgeſetzt hätte, in den 
Schornſtein ein. 

Ueberhaupt kann Eiſenblech anſtatt des theuren Kupfers 
ſehr vortheilhaft bei der Brennerei in Anwendung geſetzt wer⸗ 
den; nur diejenigen Gegenſtaͤnde, welche mit der Maiſche in 
Berlhrung kommen, werden von der Säure ſtark angegriffen, 
wenn ſolche von Eiſen ſind: indeſſen zur Anfertigung der 
Rectiſicatoren eignet ſich jedenfalls das Eiſenblech, wie mich 
die Erfahrung hinlaͤnglich belehrt hat. 

Daß indeß der Erfinder des Rheinlaͤndiſchen Dampf: 
brenn⸗Apparats für. die Anwendung der Waſſordaͤmpfe zur 
Brandwein⸗Deſtikation ſich unſtreitig ein bedeutendes Ver⸗ 
dienſt erworben hat, iſt keineswegs zu bezweifeln; und man 
kann behaupten, daß lediglich durch ihn dieſer zeitgemaͤße, 
beachtungswerthe Gegenſtand neuerdings nicht nur zur Spra⸗ 
che, ſondern auch in vielfältige Ausuͤbung gebracht worden iſt. 
Jedenfalls aber bedarf dieſer wichtige Gegenſtand noch recht 
vielſeitiger Erfahrungen, wenn er das vorgeſteckte Ziel, die 
moͤglichſte Brennmaterial⸗Erſparniß bei den moͤglichſt gering⸗ 
ſten Anlagekoſten, erreichen foll. 

Nachdem ich nun meine Meinung über den Rheinlän⸗ 
diſchen Dampf» Brenn» Apparat vorſtehend * habe, lege 
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ich dem Leſer meinen eignen, von mir auf beiliegender Abs 
bildung entworfenen, Dampf: Brenn Apparat zur Beurthei⸗ 
lung vor. Es iſt dieſe Idee zwar noch nicht ins Leben ge⸗ 
treten; jedoch glaube ich, daß ſelbſt nur eine hloße Idee auch 
von einigem Nutzen ſein duͤrfte, und weitere Veranlaſſung 
geben koͤnne, durch wiſſenſchaftliche Beurtheilung und ferne⸗ 
res Nachdenken dieſelbe zu vervollkommnen und fuͤr das 
praktiſche Leben ausfuͤhrbar zu machen. 


Dieſer Apparat, welcher ſchon ſeit beinahe zwei Jahren 
als Zeichnung daliegt, unterſcheidet ſich von andern dadurch, 
daß derſelbe, durch eine einfache Verbindung zweier hoͤlzerner 
Deſtillirfaͤſſer, aus einem Rectificator, einem Brandwein⸗Re⸗ 
ſervoir und einem Maiſchwaͤrmer von der einfachſten Con⸗ 
ſtruction, und einem bekannten, jedoch ſehr abgeaͤnderten, Spi⸗ 
ritus⸗Becken und einer Kuͤhlſchlange beſtehet. Durch einen 
moͤglichſt entſprechenden Dampferzeuger von Eiſenblech wird 
der ganze Apparat auf die Art in Betrieb geſetzt, daß das 
ganze Geſchaͤft der Deſtillation in zwei Haupt⸗Perioden zer⸗ 
faut. Nämlich die erſte Periode beſtehet in einer immerwaͤh⸗ 


renden Entgeiſtung der Maiſche und der Anſammlung eines 


mindeſtens 608 Brandweins in dem Brandwein⸗Reſervoir. 


Die zweite Periode aber wird durch theilweiſe Entgeiſtung 


der letzten J Maiſche, und durch eine Verwandlung, des 608 


Brandweins in einen 88 — 902 Spiritus zu einer und der⸗ 


ſelben Zeit herbeigefuͤhrt, ſo daß binnen ungefaͤhr 4— 6 
Stunden, (nach Verhaͤltniß der Menge der Maiſche), ohne Un: 
terbrechung der Spiritus zu den hoͤchſten Graden gewonnen 
wird. Da nun durch mehrmalige Rectification und durch 
nur gelinde Hitze die völlige Entlutterung ſtattfindet, fo kann 
kein Fuſeloͤhl übergehen und demnach muß das Deftillat hoͤchſt 
geeignet erſcheinen. 


Erkläcüng der einzelnen Theile des Dampf⸗De⸗ 


ſtillir⸗Apparats, nach beiliegender Abbildung. 


Fig. I. Zeigt den Apparat von der hintern Seite, auf 
welcher ſich der Rectificator nebſt dem Brandwein⸗ 
Reſervoir befindet. 
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Fig. II. Zeigt denſelben im Grundriß; die Buchſtaben und 
Zahlen zeigen in beiden Figuren dieſelben Gegen⸗ 
ftände an. 

Fig. III. Zeigt den Queerſchnitt des Dampf Erzeugers, wo 
die Linie a. 6. die Waſſerſtands⸗Hoͤhe anzeigt, welche zu 

der Höhe des kurzen Durchmeſſers o. d. ſtets 

erhalten werden muß. b. iſt der, durch die ganze 

Laͤnge des Dampferzeugers, ſich ziehende Feuerzug. 

Sein langer Durchmeſſer beträgt 4 des langen Durch⸗ 

meſſers des Dampferzeugers e. f., und ſein kurzer 

Durchmeſſer 2 von dem kurzen Durchmeſſer e, d. 

des Dampferzeugers. c 


Das Verhältniß der beiden Durchmeſſer des Dampfer⸗ 
zeugers iſt am Zweckmaͤßigſten wie 2 zu 3, fo daß hier der 
lange Durchmeſſer 3 Fuß und der kurze 2 Fuß Länge enthält. 

Wir beginnen bei der Erklärung der einzelnen Theile 
des Apparats zuvoͤrderſt mit 


A. dem Dampferzeuger. 


Derſelbe wird ſo eingemauert, daß das Feuer ſich unter 
demſelben, feiner Länge nach, fortziehet, bis Aber die Eins 
feuerung in dem Feuerzuge fortgeleitet wird, ſich dann thei⸗ 
len muß, und an den beiden aͤußeren Seiten des Dampfer⸗ 
zeugers, nach dem Schornſteine hin, ausmuͤndet. Die Stel⸗ 
lung des Dampferzeugers kann ſehr verſchieden ſein, und 
richtet ſich lediglich nach dem Locale und nach der Lage des 
ſich vielleicht ſchon vorfindenden Schornſteins. Auf dem Dampf⸗ 
erzeuger befindet ſich, auf einer beliebigen Stelle, eine runde, 
18 Zoll im Durchmeſſer haltende, Oeffnung 1, welche durch 
Schrauben und Kitt mit einem Deckel dampfdicht erhalten 
wird. Dieſe Oeffnung dient zur Reinigung des Keſſels; auf 
dem Deckel derſelben befinden ſich 10 ein Kegelventil zur 
Sicherung, wenn im Dampferzeuger die Daͤmpfe eine groͤße⸗ 
re Spannung durch irgend eine Urſache erhalten ſollten, dar 
mit ſich das Ventil von ſelbſt öffne und den Daͤmpfen einen 
ungehinderten Ausgang verſtatte. Es darf, wenn es 2008. 
Flaͤche enthalt, nur mit etwa 4 — 5 Pf. Gewicht beſchwert 
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werden. 3 iſt das Dampfrohr mit einem Hahn, durch wel⸗ 
chen, je nachdem derſelbe gedreht wird, bie Daͤmpfe aus dem 
Damferzeuger entweder durch die Roͤhre 2, (welche hier als 
abgebrochen bezeichnet ift,) nach den zu kochenden Kartoffeln, 
oder durch 4 nach dem Maiſchfaſſe B. zur Deſtillation ver⸗ 
wendet werden. 9 iſt eine Speiſe⸗ oder Fuͤllroͤhre, welche 
den Dampferzeuger mit dem uͤberflüſſigen Waſſer des Spiri⸗ 
tus⸗Beckens G. verſorgen kann; und in dieſer Roͤhre iſt ein Hahn 
angebracht, um dieſelbe wiederum ſchließen zu koͤnnen. Dieſes 
Rohr gehet bis beinahe auf den Boden des Dampferzeugers 
hinab. 6 iſt ein größerer Hahn zum Ablaſſen des Waſ⸗ 
ſers aus dem Dampferzeuger, entweder bei deſſen Reinigung, 
oder aber, wenn heißes Waſſer zu anderen Zwecken erforder⸗ 
lich iſt; und 7ein Beobachtungs⸗Glas, den jedesmaligen Waſ⸗ 
ſerſtand im Keſſel beobachten zu konnen. Dieſes Glas erſetzt, 
in Verbindung mit dem eigenthümlichen Nachfüllen des Dampf⸗ 
erzeugers aus dem Rectificator E, jeden felbfithätigen Nach⸗ 
fuͤuungs⸗Apparat, welcher ohnedem Itten für die Dauer ent⸗ 
ſprechend iſt. 5. 5. 5. zeigt die Ummauerung des Dampf⸗ 
erzeugers. Der Feuerzug um denſelben iſt 4 Zoll breit, und 
die Mauerdicke 6 Zoll ſtark, ſo daß die ganze Umfaſſungs⸗ 
Mauer nur zehn Zoll betraͤgt. Die Einfeuerung, welche auf 
der Abbildung nicht zu ſehen iſt, wird auf die Art angeferti⸗ 
get, daß dieſelbe bei Holz oder Torf neun Zoll Hoͤhe, bei 
Steinkohlen 6 Zoll Höhe beträgt; die Breite kann bis ſech⸗ 
zehn Zolle ſein. Eben ſo breit muß auch der Roſt liegen. 
Der Aſchenheerd hat dieſelbe Breite, jedoch nne eine Höhe 
von ſechs Zollen; beide Oeffnungen muͤſſen mit eiſernen Thuͤ⸗ 
ren verſchloſſen werden koͤnnen. Der Feuerheerd darf nur zwei 
Fuß lang ſein; dann wird der Dampferzeuger nur vier Zoll 
von der Mauer entfert gehalten, damit die Flamme mehr 
Zug erhalt und dieſelbe ſich nicht zu ſehr ausbreiten kann. 


B. Das erſte Deſtillir⸗Faß. 

Dieſes ſtehet mit dem Dampferzeuger A durch das 
Dampfrohr 4 in Verbindung, welches Rohr durch die mit 
einem Oeckel verſchloſſene Oeffnung 1 bis auf zwei Zoll vom 
Boden des Deſtillir⸗Faffes B. abſtehet. 11 iſt ein Ventil, 


* 


53 


welches, wenn es aufgezogen wird, die Schlange durch das 
ſeitwaͤrts ausmuͤndende Rohr 20 Fig. I. B. ablaufen laßt. 
22 iſt ein ganz kleines Hähnchen, welches theils zum Pro⸗ 
biren der Maiſche dient, ob in ſolcher noch Alcohol enthalten 
iſt? theils zum Lufteinſtroͤmen gebraucht wird, wenn durch 
Ablaſſen der Schlempe ein luftleerer Raum in B emt 
ſtehet. b 
C. Das zweite Deſtillir-Faß. 

Daſſelbe ſtehet auf dem erſten, und iſt mit demſelben 
durch das Dampfrohr 12 verbunden, durch welches die ſich in 
B entwickelthabenden Alcoholdaͤmpfe hindurchgehen, und die Mais 
ſche in C ebenfalls zum Deſtilliren bringen. Dieſes Rohr 


gehet auch, bis auf zwei Zoll vom Boden ab, in C. hinein. 


11 iſt ebenfalls ein Ventil, welches dieſelbe Eigenſchaft 
beſitzt, den Inhalt aus C. nach B uͤberzulaſſen. Bei dieſem 
Ueberlaſſen der Maiſche nach B wird der Ruͤhrer 14 durch 
Herumdrehen in Bewegung geſetzt, damit die dickeren Mai⸗ 
ſchetheile ebenfals nach B kommen konnen. m iſt ein Zap⸗ 
fen von Holz, welcher in dem Deckel 1 in einer zollweiten 
kurzen Roͤhre befindlich iſt und zum Lufteinlaſſen benutzt 
wird. 
D. Der Maiſchwaͤrmer. 

Dieſer ſtehet auf C, und iſt durch das Ventil 11 mit 
O. ebenſo verbunden, wie B und C miteinander, 14 iſt ein 
Ruͤhrer; 1. der Deckel ganz fo, wie der auf A, B und C 
befindliche. In dem Maiſchwaͤrmer befindet ſich eine vier⸗ 
mal gewundene Schlange, welche bei 17 und 18 ein⸗ und 
ausmimdet. 2 iſt ein Rohr, welches mit der Pumpe des Maiſch⸗ 
Reſervoirs in Verbingung ſtehet uud zum Anfüllen des Maiſch⸗ 
wͤͤrmers dient. 


E. Der Rectificator. 

Deieſer ſtehet auf einerlei Grundflähe mit O und F, und 
wird, fo wie der Maifchwärmer D. durch eine hölzerne Stel⸗ 
lage, welche auf der Abbildung nicht angegeben worden, feſt⸗ 
geſtelt. Durch das Rohr 13, welches aus C. die Alcohol 
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Dämpfe nach E zufuͤhret, wird der Mectificator mit dem 
übrigen Apparate in Verbindung geſetzt. Dieſes Rohr gehet, 
bis auf 1 Zoll auf den Boden von E hinab. Die in Eng: 
entwickelnden Daͤmpfe treten entweder durch das Rohr 15 
in den Maiſchwaͤrmer bei Fig. I. 18. hinein, condenfiren 
ſich und fließen, noch heiß, durch 17 nach E, oder fie gehen gleich 
durch 16 nach F, rectificiren fid hier nochmals, ſteigen durch 
17 in der Schlange des Maiſchwaͤrmers aufwaͤrts, und gelan⸗ 
gen weiterhin durch 18 und durch den Hahn 19 in das 
Spiritus⸗Becken G. Die dort angedeuteten Pfeile zeigen den 
Gang der Dampfe naͤher an; fie treten zuletzt durch 21 nach 
der Kuͤhlſchlange, — welche, mit ihrem Faſſe, hier auf der 
Abbildung als zu bekannt nicht bemerkt iſt, — in die Vor⸗ 
lage verdichtet und abgekuͤhlt über 8 iſt ein Roͤhrchen, wels 
ches nach jedem beendigten Blaſenabtriebe das Pflegma in 
den Dampferzeuger Überläßt, und ſomit denſelben regelmäßig 
ſpeiſet. Dieſes Roͤhrchen gehet bis beinahe auf den Boden 
des Dampf⸗Erzeugers. 1 iſt ein dampfdichter Verſchluß, wel⸗ 
cher durch Schrauben geſchloſſen wird, und zugleich zur Rei⸗ 
nigung dienet, 


F. Das Brandwein⸗Reſervoir. 

In demſelben wird der 608, noch nicht abgekuͤhlte, Brand⸗ 
wein geſammelt und nochmals rectificirt. Die Roͤhren-Ver⸗ 
bindungen find ſchon bei E beſchrieben worden. Das Rohr 
22 mit dem Hahn dient dazu, um, beim Ende der täglichen 
Deſtillation, das zuruͤckgebliebene, noch Alcohol enthaltende 
Pflegma nach B, zur Maiſche, zu laſſen, damit der wenige 
Alcohol zur Deſtillation des folgenden Tages hinzukomme. 


G. Ein einfoͤrmiges Spiritus⸗ Becken. 

Dieſem Geräthe liegt die Piſtoriuſiſche Idee zum Grunde; 
nur daß hier den Spiritus⸗Daͤmpfen ein bei Weitem Un 
gerer Weg angewieſen wird, als dies bei Piſtorius und Gall 
der Fall iſt. Dadurch iſt man ſelbſt verſichert, ohne auf die⸗ 
ſes Becken Waſſer zu geben, Spiritus von den bien 
Graden zu erhalten. Nur dann erſt, wenn in einer ſpäͤte⸗ 
ten Periode der Gehalt des Brandweins in dem Mefervoir, 
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an Alcohol abnimmt, wird es erſt nothwendig werden, das 
mitaufſteigende Phlegma durch eine kaͤltere Temperatur, mit⸗ 
telſt auf das Becken geleiteten kalten Waſſers, zuruͤckzuſchla⸗ 
gen, und nicht in die Vorlage übergehen zu laſſen. 

Treten bei Fig. 1. 19. die Alcoholdaͤmpfe in das Spi⸗ 
ritusgeraͤth ein, fo finden fie über ſich eine Decke, und muͤſſen 
demnach im Kreiſe herum ſich fortziehen, bis ſie auf der ent⸗ 
gegengeſetzten Seite eine ſchmale Oeffnung finden, um über 
die Decke treten zu koͤnnen: hier finden die Dämpfe indeffen 
wiederum keinen Ausweg, ſondern muͤſſen dieſen Weg noch 
einmal zurücklegen, ehe fie nach dem Ausgangs-Nohre 21 
gelangen konnen. 

Die kreisfoͤrmigen Becken des Piſtorius bieten den Daͤm⸗ 
pfen einen zu ſchnellen Durchgang um die ganze Peripherie 
des Kreiſes dar; hier aber finden ſolche nur einen 1 Fuß langen 
und 1 Zoll breiten Ausgang, nachdem ſie einen Weg von 
circa 36 Fuß Laͤnge zuruͤckgelegt haben. Dadurch iſt es nur 
allein moglich, mit nur wenigem Rextifications⸗Waſſer aus⸗ 
zureichen. 


Betriebs-Verfahren mit dieſem Apparate. 

Zuvdrderft wird der Dampf⸗Erzeuger bis an den rich⸗ 
tigen Stand der Waſſerhoͤhe Fig. III. a. a. mit Waſſer 
durch die Roͤhre 9 Fig. I. angefüllt, weiche Höhe man ſehr 
leicht in dem Beobachtungs-Glaſe 7 wahrnehmen kann. 
Dann drehet man den Dampfhahn 3 auf die Seite, daß 
die Daͤmpfe nach B. durch die Roͤhre 4 gelangen können; 
ſchließt die Hahne der Roͤhren 8 und 9, und, nachdem der 
Deckel 1 dampfdicht aufgeſchraubt iſt, wird Feuer unter den 
Dampferzeuger gemacht. Man ſorge dafür, daß die Feuerung 
raſch und zweckmaͤßig unterhalten werde, und ‚wähle vorzugs⸗ 
weiſe trocknes, ſchnellbrennendes Holz. Waͤhrend dem, daß 
er Dampferzeuger zur Dampfentwickelung kömmt, füllt man 
durch die Pumpe im Maiſchreſervoir den Maiſchwaͤrmer D 
mit Maiſche bis an denjenigen Stand, welcher weiter unten 
näher bezeichnet werden wird, und läft dann dieſe Maiſche aus 
D, durch Aufziehung des Ventils 11, nach dem Maiſchfaſſe 
Cuͤber: — bevor jedoch dieſes Ueberlaſſen ſtatt findet, ziehe man 
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den Zapfen m heraus, damit die Luft durch dieſe Oeffnung 
einen Ausweg finde. Der nun geleerte Maiſchwaͤrmer wird 
wiederum mit Maiſche angefuͤllt, jedoch bis zum zweiten 
Punkte, ſo daß jetzt mehr Maiſche in demſelben befindlich iſt, 
(aus ebenfalls weiter unten zu erklärenden Urſachen,) als bei 
der erſten Füllung des Maiſchwaͤrmers. N 


„Sf der Maiſchwaͤrmer bis an gedachten Punkt gefüllt, 
ſo wird der Zapfen m in C. und das Hähnchen 22 in B 
geöffnet, das Ventil 11 in C emporgehoben, und durch Um⸗ 


drehen des Ruͤhrers 14 aus C der Inhalt nach B gelaſſen. 


Sobald C entleert iſt, wird das Hähnchen 22 zugedrehet, 
das Ventil 11 in O herabgelaſſen, und C aus D wiederum 
mit Maiſche angefüllt. Jetzt wird auch in O der Zapfen 
feſtgeſteckt. Der Maiſchwärmer D wird von Neuem vollge⸗ 
pumpt, und ſomit iſt der Apparat zur beginnenden Deſtilla⸗ 
tion geſchickt. 


Iſt das Waſſer im Dampf⸗Erzeuger kalt geweſen, fo 
werden wenigſtens 4 bis 1 Stunde vergehen, ehe ſolches ins 
Sieden und zur Dampfentwickelung gelangen wird. Iſt nun 
dieſer Zeitpunkt eingetreten, ſo giebt ſich der Beginn der vol⸗ 
len Dampf⸗Entwickelung theils durch das Heißwerden der 
Roͤhre 4, theils durch das polternde Getoͤſe in B zu erken⸗ 

nen, beſonders wenn, wie hier angenommen, die Maiſche in 
J kalt war. Nach und nach verliert ſich dieſes Getoͤſe, und 
man nimmt eine Erhitzung der Roͤhre 12 wahr, welche nach 
C die ſich in B entwickelnden Alcohol: Dämpfe führt. Ourch 
dieſe Erſcheinung, das Aufhoͤren des Getoͤſes, und das Er⸗ 
hitzen der Roͤhre 12 naͤmlich, iſt daß Deſtillirfaß B in den Zuſtand 
des Kochens und Deſtillirens gekommen. Die Erſcheinungen, 
welche die Waſſerdaͤmpfe in B hervorbrachten, treten in C 
durch die Wirkung der Alcohol⸗Daͤmpfe aus B ebenfalls ein. 
Sf in O der Koch- und Deſtillations⸗Punkt eingetreten, fo 
ſteigen die Alcohol: Dämpfe durch die Rohre 13 in den Rek⸗ 
tificator E über, finden an den Waͤnden dieſes Gefäßes eine 
kaͤltere Temperatur, ſetzen ſich daher tropfbar an, und rinnen 
auf den Boden dieſes Gefaͤßes herab. Dieſer Vorgang dau⸗ 
ert indeſſen nur ſo lange, als die Fluͤſſigkeit, welche ſich auf 
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dem Boden des Rektificators angehäuft hat, nicht die Muͤn⸗ 
dung der hinabreichenden Roͤhre 13 verſchließt; wo dann, — 
ſtehet die Fluͤſſigkeit (der Lutter) nur über der Muͤndung der 
Roͤhre 13, — ein Kochen des Lutters beginnt. Ducch dieſes 
Kochen des Lutters in E entwickein ſich von Neuem Alco⸗ 
hol: Dämpfe, füllen den übrigen Raum in dem Gefäße E ang, 
und finden endlich einen Ausweg durch den Hahn nach der 
Rohre 15, ſteigen in derſelben in die Hohe, finden indeſſen 
den Hahn 19 Fig. I. verſchloſſen und muͤſſen in die Roͤhre 
18 Fig. I. treten. É 
Dieſe Nöhre iſt die Mündung der ſich im Maiſchwaͤr⸗ 
mer D befindenden Schlange. Da nun der Maiſchwaͤrmer 
mit kalter Maiſche angefüllt iſt, ſo ſetzen die heißen Alcohol⸗ 
Dämpfe ihre Wärme an die Maiſche ab, erhitzen dieſelbe, 
und ſammeln ſich, zuerſt kalt, ſpaͤter immer heißer, durch die 
Roͤhre 17 in dem Brandwein⸗Reſervoir F an- Es iſt noth⸗ 
wendig, um den richtigen Lauf dieſes heißen Brandweins 
beobachten und reguliren zu koͤnnen, in die Roͤhre 17 bei x, 
wie ſchon D. Kölle gethan, eine Glasröͤhre dampfdicht einzu⸗ 
ſetzen, welcher eine paſſende Kruͤmmung gegeben wird, damit 
der Strahl des Brandweins ſichtbar if. Sind ſeit dem Be⸗ 
ginn der Deſtillation in dem Faſſe B etwa 1 bis 12 
Stunden verfloſſen; ſo drehet man das Haͤhnchen 22 ein 
klein wenig auf, und laͤßt die Daͤmpfe in eine vorgehaltene 
Flamme eines Lichts ſtroͤmen: entzuͤnden ſich dieſelben nicht 
mehr, fo iſt aller Alcohol aus dem Deſtillirfaſſe B 8ausge⸗ 
ſchieden, und daher ein ferneres Kochen und Deſtilliren dieſer 
entgeiſteten Maiſche, welche nun Schlempe heißt, nicht laͤn⸗ 
ger mehr nothwendig. Anſtatt, daß man in den ausſtroͤmen⸗ 
den Dampf ein brennendes Licht haͤlt, kann man auch an 
die Ausmuͤndung des Probir-Haͤhnchens eine paſſende Roͤhre 
anſetzen, und ſolche mit einer ganz kleinen Kuͤhlſchlange in 
Verbindung bringen, das Deſtillat auffangen, und durch einen 
Lutter⸗Prober unterſuchen. Zeigt derſelbe an ſeiner Scala noch 
Alcohol-Grade an, fo muß die Deſtillation noch fortgeſetzt 
werden, bis der Lutter⸗Prober Null angiebt. 
Iſt kein Alkohol durch dieſen oder jenen Verſuch zu ers 
mitteln, ſo wird das Ventil 11 bei B aufgezogen und die 
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Schlange findet durch das Rohr 20 ihren Abfluß. Durch 
die ſtets aus dem Dampf» Erzeuger nach B ſtroͤmenden Daͤm⸗ 
pfe wird, auch ohne Ruͤhrer, alle darin befindliche Schlempe 
herausgedraͤngt, und, nachdem dies geſchehen, wird das Zen: 
til 11 in B, wieder niedergelaſſen, das Haͤhnchen 22 geöff⸗ 
net, und aus O durch das Ventil 11 das Maiſchfaß B wie: 
derum angefuͤllt. Zugleich wird dabei der Ruͤhrer 14 Dart 
herumgedreht, um auch die dickeren Theile nach B zu ent⸗ 
fernen. O iſt nun leer, und muß aus dem Maiſchwaͤrmer 
D, auf die ſchon bekannte oben beſchriebene Art, angefüllet 
werden, nachdem aber zuvor der Zapfen m geoͤffnet worden 
iſt. Nun beginnt die Deſtillation von Neuem, und ſind 
überhaupt 7 Blaſenfuͤllungen Maiſche vorhanden, fo werden, 
auf eben beſchriebene Weiſe, 4 Fällungen Maiſche uͤberdeſtil⸗ 
lirt und in dem Brandwein⸗Reſervoir aufgefammelt, Die 
Deſtillation der folgenden drei Fuͤlungen aber wird auf eine 
andere Art bewerkſtelliget. Noch iſt zu bemerken, daß bei 
jeder Blaſenfüllung, wenn ſolche beendiget worden if, aus 
dem Rectificator E. durch das Roͤhrchen 8 der üuͤbriggeblie⸗ 
bene ſchwache Lutter in den Dampf⸗Erzeuger uͤbergelaſſen 
werden muß, welche Fluͤſſiigkein faſt genau fo viel betragen 
wird, als Waſſer während einem Blaſen-Abtriebe aus dem 
Dampf Erzeuger verdampft worden iſt. 7 
Treten nun bei der fuͤnften Fuͤllung die Daͤmpfe aus 
dem Rectificator E in die Höhe, ſo wird jetzt der Hahn auf 
dem Rectificator fo gedreht, daß die Dämpfe nicht, wie früs 
her, nach der Roͤhre 15, ſondern durch die Roͤhre 16 nach 
dem Brandwein⸗Reſervoir F in den bereits angeſammelten 
heißen Brandwein einſtroͤmen, und dieſen zur nochmaligen Recti⸗ 
fication bringen, und daß die aufſteigenden Dämpfe in die Roͤhre 
17, durch die Schlange des Maiſchwaͤrmers D, aufwärts 
ſteigen muͤſſen. Durch dieſes Aufſteigen der Daͤmpfe in der 
Schlange durch die kalte Maiſche dephlegmiren ſich dieſelben 
bedeutend. und kommen, hoͤchſt rectificirt, durch den nun gei, 
neten Hahn 19 in das Spiritus⸗Becken G. Ohne jetzt auf 
daſſelbe Waſſer zu leiten, wird der Spiritus zu den hoͤchſten 
Graden in die Vorlage bis zu jener Periode übergehen, in 
welcher in F nur noch ſehr wenig alcoholiſches Fluidum 
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beſindlich fein wird, und die Maiſche im Maiſchwäͤrmer durch 
ihre Erhitzung nicht mehr hinlaͤngliche Kühlung zur Phleg⸗ 
maſonderung gewähren kann. Iſt dieſe zweite Periode eins 
getreten, ſo wird kaltes Waſſer auf das Becken gelaſſen, und 
dadurch wird in demſelben bewirkt, was der Maifchwärmer 
mit der ſchon erhitzten Maiſche nicht mehr leiſten konnte. Dieſe 
Periode wird jedoch nur von einer ſehr kurzen Dauer ſein, 
weil der Maiſchwaͤrmer gleich wieder mit kalter Maiſche ans 
gefüllt werden muß, indem das erſte Deſtillir-Faß B ent 
geiſtet ſein wird; weswegen der Apparat eine neue Füllung 
erhält, 


(Fortſetzung folgt im nähften Stücke.) 


V. 


Mittheilungen uͤber einige auf einer Reiſe nach Wien 

beobachtete landwirthſchafftliche Gegenſtaͤnde, und be⸗ 

ſonders uͤber die Thierſchau, und landwirthſchaftliche 
Ausſtellung zu Wien im Mai dieſes Jahres. 


Nahe bei Ollmütz betrat ich die ſogenannte Maͤhriſche 
Hanna, einen bekanntlich Außerft fruchtbaren Landſtrich, wel⸗ 
cher die Straße nach Bruͤnn durchſchneidet. Auf den Feld⸗ 
marken bemerkte ich weder Beete, noch Waſſerfurchen, nur 
hie und da, um Waſſerriſſen vorzubeugen, ſah ich 
niedriges Strauchwerk auf den Boden ganz einfach 
befeſtiget. — Es war am 27. April, als ich nach Brünn 
kam. Die Obſtbaͤume blüthen; die Erbſen gruͤnten, und der 
Stand ſaͤmmtlicher Getreidearten war ganz vorzüglich ſchoͤn, 
und nirgend waren nachtheilige Merkmale des langentbehrten 
Regens zu bemerken. — Da mir zu Hauſe von frevelnden 
Händen 4 Schock junge Obſtbaͤume, die ich zu Anfang bier 
ſes Frühſahrs an die Communicationswege hatte einſetzen laſ⸗ 
fen, waren geſtohlen worden, fo gefiel mir der Baumſchutz 
in Mähren; wo z. B. bei den Pappeln (populus niger) 
vier ſtarke Pfähle, etwa 3 Ellen hervorragend, eingerammt, 
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und mit ſtarken Weidenaͤſten fo gut umflochten waren, daß 
es den Baumdieben mindeſtens ziemlich erſchwert wird, fre⸗ 
chen Raub zu begehen. — * 

Der botaniſche Garten am Joſephinum in Wien ſetzte 


mich ebenfalls durch ſeine Ausdehnung an Flaͤchenraum, wie 


durch feinen Inhalt in Erſtaunen; und als ein Beiſpiel ſei⸗ 
ner Reichhaltigkeit fuͤhre ich an, daß nur an Weidenarten 
(Salices) allein 126 gezählt werden. Die ſorgfaͤltig aufge⸗ 
ſuchten oͤkonomiſchen Quartiere boten mir indeß Neues und 
Seltenes gar nichts dar. | 

Unter den Parkanlagen der Wiener Gegend bewunderte 
ich insbeſondere die im Fuͤrſtl, Metternichſchen Gatten in der 
Wiedenvorſtadt. Ausgezeichnet durch herrliche Raſenplaͤtze ges 
Hört: dieſer zu den geſchmackvollſten Gärten Wiens. Das darin bes 
ſindliche Gartenhaus trägt über dem Haupteingange die. eins 
fache Inſchrift: Parva Dom:is, magna Quies. 


Am Zten und 6ten Mai ſah ich auf der Simmaringer 


Haide das Zte und Ate Wettrennen. Auf freier Bahn lies 
fen beide Male wohl an 30 Pferde, und, bei dem außeror⸗ 
dentlichen Reichthum der Oeſtreichiſchen und Ungariſchen Grund⸗ 
befiger, duͤrften dabei ſchoͤnere und edlere Roſſe auf dem Con⸗ 
tinent wohl nicht angetroffen werden. 

Bei der Thierſchau am 12ten und 18ten Mai im Augar⸗ 
ten hatten 36 Schaͤfereibeſitzer 223 Stuͤck Schafe aufgeſtellt; 
und man konnte annehmen, daß das Vorzuͤglichſte aus allen 
Provinzen beiſammen war. Bei einer Parthis hochfeiner 
Mutterſchafe aus Ungarn gefiel mir die freimuͤthig offne Er⸗ 
klaͤrung des dabei anweſenden Wirthſchafts⸗Inſpectors: — wir 
muͤſſen von dieſer feinen Züchtung abgehen; denn wir ſchee⸗ 
ren zu wenig Wolle von dem Vieh, oder wir beduͤrfen dicht⸗ 

wolliger Boͤcke. —” : 
Auch von der Naazer Heerde aus Frankreich ſah ich an 
der Tabor⸗Brücke 80 in Leinen eingehüllte Böcke, und 60 
Mütter, die ſpaͤter (Ammtlich zu hohen Preiſen follen verkauft 
worden ſein. Nach meiner Ueberzeugung erſcheint auch bei 
ihnen das Vließ nicht dichtwollig genug; ſonſt iſt es tadel⸗ 


frei. 
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Die aufgeſtellten 8 Exemplare ausder Graf Wrbnaiſchen 
Horſowitzer Heerde, (Perauner Kreis in Böhmen), zeichneten 
ſich aus durch richtig gebauten Stapel mit aͤußerſt dichtem, 
daher reichwolligem Vließ: dazu kömmt aber auch noch die 
vorzügliche Ausgleichung der Wolle und anſehnliche Größe der 
Thiere, fo daß dieſe Schafe, meines Beduͤnkens, vor allen 
uͤbrigen ſich auszeichneten. 

Das mit zierlichen Halsbaͤndern, auf welchen die Namen 
der Beſitzer eingeſtickt waren, im mittlerm Raum des Schau⸗ 
platzes angebundene Rindvieh zählte 32 Haͤupter, vortreffliche 
Muͤrzthaler, und voͤllig dunkelbraunes Schweitzervieh, — aus 
den nächften Umgebungen Wiens: ſtarke und ſchoͤn gebaute 
Stiere aber waren nicht dabei. 


Von landwirthſchaftl. Modellen und Ackermaſchinen im 
nahen Gartenſaal, vom Abbe A. Harder neu verfertigt, und 
mit Erläuterung verſehen“), wurde gratis und häufig ein Ver⸗ 
zeichniß ausgetheilt. Wenn viele von ihnen fuͤr die Praxis 
nuͤtzlich erſchienen, mögen andere doch nur zu nutzloſen Spie⸗ 
lereien fuͤhren, wobei hoͤchſtens der künſtliche Mechanismus 
zu bewundern bliebe. So koͤnnte ſich z. B. fuͤr die heutige 
Praxis, meines Beduͤnkens, das Modell des Ackerpfluges mit 
einer, von J. J. Grange aus Harol im Departement Was- 
gau erfundenen, Vorrichtung, welche die Stelle eines Fuͤhrers 
erſetzt, (Charue Grange), auf den sten Theil der natüre 
lichen Groͤße verjuͤngt, nicht empfehlen. 

Wem daran liegt, recht viel dergl. Werkzeuge zu ſehen, 
der beſuche Burgs Maſchinen⸗Fabrick in der Favoriten⸗Stra⸗ 
ße, wo in ſchoͤnen Glasſchraͤnken 200 Nummern, die ſich 
noch der Vermehrung erfreuen, ſtehen. 

Auch der Maſchinenbauer Jobſt auf der Jaͤgerzeil in 
der Leopoldſtadt empfiehlt ſich durch ſolide und forgfättige Aus⸗ 
fuͤhrung von Acker⸗Inſtrumenten. Es koſtet eine Jordanſche 


— — 


) Das neue Verzeichniß davon bat ſich gegen das von 1325 
ſehr vermehrt, — auf 192 Nummern von H ER 
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Saategge mit, ölfarbigem Geſtell, und ein ebenſolcher Beat⸗ 
ſonſcher Scarificator bei ihm 25 Pf. C. M. 


Auf meinem Spatziergange nach Breitenſee naͤchſt Wien, 


wo die K. K. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft etwa 16-17 Oeſterr. 


Joch 


Acker gepachtet hat, bluͤhte am 15. Mai der Roggenz 


das Erdreich entbehrte ſeit dem 9. April eines durchdrinden⸗ 
den Regens; die frühzeitig beſtellten Sommerfruͤchte aber ſtan⸗ 
den deſſenungeachtet gut. Der dort die Aufſicht fuͤhrende 
Herr v. Nowag zeigte mir: 


1) 


2) 


3) 


4) 


d 


einen ſchoͤn beftandenen ſteyeriſchen Klee von 1 Joch 
Flaͤche, wo fuͤr Zmaligen Schnitt bereits 50 Fl. C. M. 
geboten worden; und es wurde mir verſichert, daß 
ſelbſt bei der anhaltenden Duͤrre noch mehr dafur 
einzunehmen ſei; was ſich nur wegen der Naͤhe der 
volkreichen Stadt erklären laßt; 

eine ſchwere Egge nach Abbe Harders Anleitung, bei 
welcher keine Eggenſchleppe nöthig iſt, weil an die Rück 
ſeite zwei ſtarke eiferne Schienen angebracht find; das 
her bei dem Abfahren vom Acker die Egge nur um⸗ 
gelegt zu werden braucht. Eben ſo ſinnreich, als neu 
erſchien mir bei ihr die Vorrichtung, daß die Anſpan⸗ 
nungskette einen beweglichen Haken enthielt, durch 
deſſen verſchiedentliches Einhaken oder Verſetzen die 
Richtung und Wirkung der Eggezinken ſich will⸗ 
kuͤhrlich beſtimmen laͤßt. Dann ſah ich hier: 

eine Jordanſche Saategge. — Von allen Schaufel⸗ 
pflügen gefiel fie mir am Allerbeſten, nnd ich will 
mir hier eine anſchaffen, waͤre es auch nur um die 
Erbſen damit zu beſtellen.) — Ferner fand ich 


hier: \ g 

einen Beatſonſchen Scarificator, vorn mit 5 Sechen, 
und hinten mit vier, wie ein hohler Buͤgelklumpen 
geformten, Schaaren; und 


Schon lange haben wir dies vortre e Inſtrument 
ganz beſonders empfohlen. de d d. R. 


5) 


e 
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E) 


einen Zugmeterifhen Pflug, den ich auch in 
der Umgegend von Laxemburg und Baden bereits 
häufig anwenden ſah. — Er hat ein eiſernes, feſtes 
gewölbtes Streichbrett;, das Pflug⸗Haupt iſt hohl, 
macht daher wenig Reibung und braucht mithin nur 
verminderte Zugkraft. Bei 65 — 80 Pf. betragender 
Schwere deſſelben iſt der Koſtenpreis deſſelbden zwi⸗ 
ſchen 15—17 Fl. C. M. Man rühmt, außer der 
Leichtigkeit ſeines Ganges, an ihm, daß mit ihm die 
Stoppeln vermoͤge des gewoͤlbten Streichbrettes fo 
gut umgelegt werden, daß davon auf dem Acker gar 
nichts zu ſehen iſt. In der Niederlage b. Sev. Zug⸗ 
mayer & Söhne, Teinfaltſtraße No. 74 in Wien 
iſt er zu haben. 8 

Von dem comparativen Verſuchen bei dem Anbau 
von gewöhnlicher Gerſte zeigte man mir in Breitenſee 
drei gleichgroße nebeneinanderliegende Flaͤchen, auf deren 


3) erſten Gerſte auf landuͤbliche Art mit dem ges 


wöhnlichen Pfluge, e 


b) auf der zweiten Fläche aber Gerſte mit dem Beat: 


ſonſchen Scarificator und endlich 


c) zuletzt auf der dritten Gerſte mit der Jordanſchen Saat⸗ 
1 


egge beſtellt worden war. 


Augenfaͤllig excellirte die mit dem zuletzt genannten Ins 


ſtrumente bearbeitete Flaͤche. 


Durch die überaus freundliche Gefaͤlligkeit des Herrn v. 


Nowag empfing ich: 


1) 


2) 


3) 


etwas Saamen vom Roßhafer, Fruͤhmais, auch 
Handſchuhweitzen genannt, welcher binnen 22 
Wochen im verfloſſenen Jahre reifte; 

Staudenroggen von der, dem H. Gr. v. Colloredo 
gehörigen Herrſchaft in N. Oeſterreich (V. U. W. W.); 
wovon aufs Joch nur 14 N. Oeſterr. Metzen ausge⸗ 
Det worden. Die Körner zeigen eine ſehr vollkom⸗ 
mene Ausbildung, und find daher viel größer und 
ſchwerer, als hieſiges Staudenkorn, 

N. Oeſterr. Futererbſen, mit dem Bemerken, daß fie 
vor ſehr langer Zeit in N. Oeſterr. haͤufig angebaut, 


ei 


fpäter im Anbau aber vernachläßigt, und erſt feit Kur⸗ 
zem wegen reichen Ertrags an Koͤrnen und Stroh 
wieder cultivirt worden ſeien. k 
Verleiht die guͤtige Vorſehung Geſundheit und Wohl⸗ 
ergehen, fo werde ich Ew. ꝛc. vielleicht im naͤchſten Jahr von 
den jetzt mit dieſen Saͤmereien gemachten Verſuchen, und von 
deten Reſulteten Nachricht geben; jedoch dürfte mein geringer 
Vorrath zunaͤchſt nur Verſuche im Kleinen zulaͤßig machen. 
Als ich am 18. v. M. die Heimkehr aus der merkwuͤr⸗ 
digen Kaiſerſtadt antrat, reiſte ich auf der Prager Straße zu 
dem H. Ritter v. Flick in Jamnitz bei Maͤhriſch⸗Budwitz, und 


wunſchte von demſelben nähere Auskunft insbefondere uͤber 


das von ihm in den Andréſchen Oekon. Neuigkeiten ange⸗ 
prieſene Erdbrennen zu erhalten. Leider erfuhr ich, daß man 
damit aufgehoͤrt, weil — mit dem animaliſchen Dunger weiter als 
bisher ausgereicht wuͤrde. Ich ſah einige herrliche Kornfelder die 
mit Inſtrumenten nach der Anleitung des genannten H. Ober⸗ 
dirigenten bearbeitet worden waren, und ſich gegen die daneben 
befindlichen landuͤblich beſtellten Aecker ſeh vortrefflich auszeichneten. 

Wegen des von H. Luͤbbert in Zweibrodt bei der An⸗ 
wendung des Stoppelrechens geaͤußerten Zweifels meinte v. Flick, 
daß der die Anfertigung und Abſendung des Stoppelrechens 
beſorgende Schloſſer wahrſcheinlich unrichtig conſtruirte Exem⸗ 
plare nach Schleſien duͤrfte geſchickt haben. 

Es wurde waͤhrend meiner Anweſenheit in Jamnitz an⸗ 
gefangen, Zea mays zu Gruͤnfutter für den Herbſt zu drillen, 
und v. Flick erfuͤllt vielleicht den Wunſch, die erhaltenen Re⸗ 
ſultate oͤffentlich bekannt zu machen. *) Derſelbe empfahl mir 

auch die von ihm zuerſt in Anwendung gebrachte Triangel⸗ 
egge zum Reinigen verwilderter Ackerflaͤchen, und ich verſpuͤre 
große Luſt ſie mir anzuſchaffen. ö i 

Lampersdorf bei Frankenſtein, am Tage Medardi 1834 
w Thielau. 

— —— e S 2 
*) Schon bei Burger und Schregel bat ſich das gruͤne Mays⸗ 
futter trefflich bewährt; nur darf man es nicht allein dem 

Viebe geben, welches ſonſt kein andres Futter nachher 

mehr feeſſen will. A. d. R. 


| II. 
Oekonomiſche Miscellen. 


L 
Auszug aus dem Bericht über die Sitzung der 


konomiſchen Section der Schleſiſchen Geſellſchaft 
fuͤr vaterlaͤndiſche Cultur am 3. Juni 1834. 


Da der Bericht über die Maiſitzung bereits in dem eben 
ausgegebenen ten Hefte des Aten Bandes der Schleſiſchen 
landwirthſchaftlichen Zeitſchrift gedruckt erſchienen iſt, ſo wurde 
derſelbe nicht erſt verfefen, ſondern nach Vorlegung der aus 
Berlin, Caſſel und Wien eingegangenen neuen literariſchen 
ökonomiſchen Blätter wurde gleich 

1) ein Schreiben des Herrn Gutsbeſitzers Luͤbbert mitge⸗ 
theilt, worin derſelbe ſich bereit erklärt, die Verſuche 
mit Loͤſchung des Feuers mit Haͤckſel, ſo weit ſie bei 
ihm anders, als nach H. Oberamtmann Liehrs An⸗ 
gaben ausgefallen ſind, nochmals, und zwar im Bei⸗ 
ſein einiger Mitglieder der Section in Zweibrodt zu 
wiederholen. , 

Es ward beſchloſſen, dies Anerbieten anzunehmen; und 
werden daher einige der Herren Mitglieder mit H. Lübbert 

hierüber weitere Verabredung treffen. 

2) Wurde nachſtehendes Schreiben des H. Ritter Mar 
von Speck Baron von Sterndurg aus Leipzig, nebſt 
beigelegten 2 Proben Kammwollgarn, No. 1. 

1 6 


66 


von Merino Kammwolle, und No. 2, vonder Kamm⸗ 
wolle der von ihm zu Luͤtſchena bei Leipzig gezoge⸗ 
nen, und mit Merinos gekreutzten, 5 eng⸗ 
liſchen Romney⸗Marſh-Ragçe, und 1 Probe hoch⸗ 
feinen blauen Tuchs, welches aus der feinen Merino⸗ 
Wolle, die der Herr Baron auf ſeinen Guͤtern in 
Sachſen und Baiern producirt, verfertigt worden iſt, 
vorgelegt. 

„Einer hochverehrten Schleſiſchen Geſellſchafft für vater: 
laͤndiſchen Cultur habe ich die Ehre, beifolgend einige Mus 
ſter von Kammwollengarn, wovon die Wolle auf meinen 
Gütern in Sachſen und Baiern erzeugt wurde, zu übers 
reichen, mit der Bitte, dieſe von mir fortgeſetzten Verſu⸗ 
che und nachfolgenden Mittheilungen uͤber einen fo wichti⸗ 
gen Erwerbszweig wohlwollend aufzunehmen. 


Das Garn No. 1. 


„Ein Pfund dieſer reingewaſchenen und gekaͤmmten Wolle 
wucde von einer Spinnerin in unſrer Umgegend bis zu 
der Feinheit von 92 Zaspeln geſponnen. 

„Da eine Zaspel 1600 Fuß Länge hat, fo geben dieſe 
92 Zaspeln, oder Straͤhne 147,200 Fuß, oder eine Länge 
von 58 deutſche Meilen. 

Wäre dieſe Wolle auf eine EE gekom⸗ 
men, ſo wuͤrde man ſie bis auf 100 Zaspeln ausgeſpon⸗ 
nen haben. 

„Die Wolle von dieſem Garne hatte 47 Zoll Länge, 
und wurde von Merino-Jaͤhrlingen, welche ein Alter von 

18 Monaten erreicht hatten, abgeſchoren. 

„Eine hochverehrte Geſellſchaft wird ſich noch der Auf⸗ 
füge erinnern, welche in den Oekonomiſchen Neuigkeiten er⸗ 
ſchienen, und worin einerſeits der Herr Baron von Ehren⸗ 
fels alle Schafzuͤchter auffordert, ihre Schafe des Jahres 
dreimal zu ſcheren, um recht viel Nutzen daraus zu ziehen, 
ſo wie andrerſeits Herr Claus in Pirna denſelben anrathet, 
bie feine Wolle auf den Schafen 2 — 3 Jahre ſtehen zu 
laſſen, um eine recht lange Kammwolle zu erzeugen, wel ⸗ 
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che ihnen viel Gewinn mehr, als eine einjährige Schurwolle 
geben wuͤrde.“ - 

„Ich erlaubte mir damals, dieſen Anempfehlungen fo: 
gleich oͤffentlich zu widerſprechen, und meine ſeitdem ge⸗ 
machten Verſuche beftätigen dies durch folgende Berech⸗ 


nung: 

22 Pf. Electoral⸗Kammwolle, nachdem fir 
fabrikenmaͤßig gewaſchen worden find, geben netto 15 Pf. 
dieſe liefern gekaͤmmte Wolle 8 Pf. 


— mn nn 


bleiben 7 Pf. 
welche in Kaͤmmlingen beſtehen, und mit der Kammwolle 
im Handel folgende Preiſe erreichten. 
8 Pf. Kammwollgarn, wie beifolgende 


Probe, A 4 Rthl. 82 mm. 一 
7 Pf. Kaͤmmlinge zu 14 OCL 9 一 8 Ge. 
15 Pf. 41 St. 8 Gt 


1 Pf. Kammwolle von diefer 
Feinheit koſtet, 
zu waſchen und zu kaͤmmen „Rthl. 9 Gr. 
und zu ſpinnen 1— 3 — 
V Sa. 1 Rthl. 12 Gr. 
d. i. fuͤr 8 Pf. 12 一 
7 Pf. zu waſchen A 9 Gr. 2 — 15 — 14 Rtl. 16 r. 
a bleiben 26 Rtl. 17 Gr. 


„Hätte ich dieſe 22 Pf. Wolle nur ein Jahr auf den 
Schafen ſtehen laſſen, und ſie alsdenn, ſortirt, nach 
England geſendet, ſo wuͤrde ich wenigſtens 6 Schillinge 
9 Pence pro Pf., oder, nach Abzug aer Speſen, 220 Rthl. 
pro Centner erhalten haben. Nach dieſem Preiſe ai. 
ben dieſe 22 Pf. Wolle, zu 220 "HO, der Centner, netto 44 Rtl., 
und folglich, gegen Kammwolle, einen Mehrgewinn von 17 
Rthl. 7 Gr. für den Stein, oder von 86 Rthl. 11 Gr. 
für den Leipziger Centner. 


5 „Das Garn No, 2. 
wurde aus der Wolle von meiner engliſchen Romney⸗Marſh⸗ 
6 * 
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Rage — oder Leiceſter⸗Breed, mit Electoral⸗Widder ges n 
kreuzt, geſponnen. 
22 Pf. rein gewaſchene Wolle geben N 15 Pf. 
dieſe lieferten an Garn 11 Pf. 
und an Kaͤmmlingen 4 — 

15 Pf. 

Das Garn wurde zu einer Feinheit von 20 Zaspeln 
geſponnen, und zu 1% Rthl. das Pf. für, den Handel 
taxirt. 

„Der ganze Ertrag von dieſen 15 Pf. 


betrug N 
11 Pf. Garn zu 12 Kthl. 16 Rthl. 12 Gr. 
4 — Kimmlinge zu 12 Gr. 2— E33 
15 Pf. 18 Rthi. 12 Gr. 
1cPf. von dieſer Wolle koſtete, 
zu waſchen und zu kaͤmmen, 5 Gr. 
und zu ſpinnen 3 Gr. Sg 
8 Gr. ; 


beträgt auf: 11 Pf. zu kaͤmmen und 
zu ſpinnen, und 4 Pf. zu kaͤmmen 4 Kthl. 12 Gr. 


bleiben 14 — 一 


Das Garn von der Romney-Marſh⸗ Rage paßt blos für 
geringe Zeuge und als Strumpfgarn, wo hingegen das feine 
Electoral⸗Wollgarn zu Thibet-Stoffen verwendet werden 
kann.“ 

„Der Abſatz dieſer feinen Stoffe, die ſehr theuer zu 
ſtehen kommen, iſt unbedeutend, und ſie muͤſſen den bei 
weitem ſchoͤnern Cachemir-Zeugen, welche nicht viel theurer 
ſind, nachſtehen.“ k 

„Auch wird eine hochverehrte Geſellſchaft aus dem Preife, 
welchen ich fuͤr das Garn meiner Romney⸗Marſh⸗Schafe 
erhielt, erſehen, daß der Gewinn ſehr unbedeutend iſt, da 
dieſe Thiere, wenn ſie nicht auf fetter Weide und reicher 
Fütterung gehalten werden, jahrlich weniger und nur glanzloſe 
Wolle geben.“ / 
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„Ich muß daher meinen vor zwei Jahren gegebenen 
Rath wiederhohlen: b 

1) aus unferen eigenen Schafheerden, durch Auswahl 
langwolliger Thiere, nur mittelfeine, (nicht fupra« 
feine,) Kammwolle zu erzeugen, welche jetzt geſucht 
und theurer, als Tuchwolle bezahlt wird; 

2) die Erzeugung der ordinairen Kammwolle aber blos 
den Englaͤndern zu uͤberlaſſen, welche uns ſolche bis 
jetzt wohlfeiler liefern koͤnnen, da ſie nicht allein ei⸗ 
nen groͤßern Vortheil von dem Fleiſche dieſer Thiere 
Du 8 Gr. pro Pf.) ziehen, ſondern weil auch ihre 
Weide und ihr Klima ſich beſſer für die langwolli⸗ 
gen Schafe eignen, als es zum größten Theil bei 
uns der Fall iſt! , 

„Da man es bis jetzt, ungeachtet aller kuͤnſtlichen Mar 
ſchinen und Zubereitungen, noch nicht dahin gebracht hat, 
aus ordinairen Wollen ein feines Tuch zu fabriciren, (一 wie 
inliegendes Tuchmuſter, aus der Wolle meiner Schafe 
gefertigt, 一) fo Debt zu erwarten, daß wir auch naͤchſte 
Schur für unſere ſuprafeine Wolle dieſelben Preiſe, wie 
voriges Jahr, erhalten werden, und vielleicht noch hoͤh ere, 
wenn ſich, wie vor mehrern Jahren, die Exportation fei⸗ 
ner Tuche nach Amerika wieder hebt” —, 

Dieſe Kammwollproben, ſo wie das Tuch fanden nun mit 

Recht großen Beifall, vornehmlich die Probe No. 1. — 
In Ruͤckſicht des hier angeſtellten Vergleichs des Erloͤ⸗ 
ſes von Merino⸗Wolle, die zu Kammwolle gemacht, und als 
ſolche verſponnen und verkauft worden iſt, mit der, die und 
wie fie, als jährige Wolle, ſortirt nach England verkauft wer⸗ 
den koͤnnte, — bemerkte der Unterzeichnete: daß leider nicht 
angegeben iſt, wie viel Schafe zu den 22 Pf. Kammwolle, 
und wie viel zu den 22 Pf. gewoͤhnlicher Wolle noͤthig wa⸗ 
ren, und ſeien? indem doch daraus nur die Nutzung eines Scha⸗ 
fes der einen oder andern Gattung beſtimmt werden konnte. 
Sollten wirklich, auch verhaͤltnißmaͤßig, d. h. mit Ruͤckſicht 
darauf, daß die erſtere 14 Jahr, die letztere nur 1 Jahr ger 
wachſen war, doch zur letztern nicht mehr Schafe nöthig ge» 
weſen fein, als zur erſtern? — Auch dürfte, ſeiner Meinung 
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nach, wohl an ſich kein Kammwollproducent Dë darauf ein⸗ 
laſſen ſollen, feine Kammwolle verſpinnen zu laſſen, ſondern 
muͤßte ſie, wie alle andere Wolle, blos gewaſchen, zu ver⸗ 
kaufen ſuchen. — Wenn denn nun hochfeine Kammwolle bis 
zu 120 Rthl. der Centner voriges Jahr in Sachſen bereits 
bezahlt worden iſt, wie H. v. Speck anderwärtd erklärt hat, 
moͤchte dann, bei ſolchem Preis dieſer Wolle, die Schafzucht 
mit Merino⸗Kammwoll⸗Production dennoch nicht beſſer renti⸗ 
ren, als mit Production kurzer hochfeiner Merino⸗Wolle 
ſelbſt für 140 Rthl. pro Centner? — falls namlich jene nur von 
ausgeſuchten langwolligen Merino⸗Schafen bei nur 3, oder, 
noch beſſer, — wie für 31 — 4 zoͤllige Kammwolle ſehr mög: 
lich wäre, — bei nur Ijährigem Wuchs gewonnen 
worden wäre? — da doch jedenfalls zu einer gewiſſen Quan⸗ 
titaͤt ſolcher 84. — 4 zölligen Kammwolle eine kleinere Anzahl 
Schafe gehört, als zu dem gleichen Quanto kurzer, 1%, hoͤch⸗ 


ſtens 2 zölliger Merino-Wolle! ) Es kaͤme daher bei ganz, 


hochfeiner Merino-Kammwollproduction, ſeiner Meinung nach, 
nur darauf an, dieſelbe nicht laͤnger, als 1, oder hoͤchſtens 
14 Jahr, (wie beſonders die allererſte bei Jaͤhrlingen,) ſtehen 
zu laſſen, und eines Preiſes von wenigſtens 120 — 130 fthl. 
pro Centner gewiß zu ſein. Denn gewiß wuͤrde von derſelben 
Rage ein Schaf 33 — 4 Pf. Kammwolle der Art, und 
dagegen von kurzer Wolle nur 2 Pf. geben! 

3) Machte der Herr Kammerrath Plathner aus Kloſter 
Camenz einen vorlaͤufigen kurzen Vortrag uͤber die 
Vortheilhaftigkeit, ja Nothwendigkeit der Einhaͤgung 
und Umpflanzung der Felder im Sandboden mit 


Baum⸗ und Gebuͤſch⸗Pflanzungen, wie fe bereits 


auf den K. Niederlaͤndiſchen Guͤtern im Grosherzog⸗ 


U 


*) Wie, befonderg bei guter Fütterung, und vornehmlich bei der 

Rochsburger Schafrage früher dergl. ſehe lange M-rino- 

Wolle gewonnen wurde, und — namen lech vont! Monat 

alten Jaͤhrlingen eine ſolche von über 4 Zoll Lange, 一 

bat linterzetchneter anderwärts ſchon bemerkt; und kann 

die Proben derſelben, befonders auch der Ichtern, noch 
heute aufweisen, 


* 
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den Baton. fen ausgeführt wird, und woruͤber 


er künftig Näheres, und Ausführlicheres liefern wird. 


Herr Baron v. Kloch bemerkte hierbei, daß auf der 
Gräfl, Kospothſchen Herrſchaft Briefe im Oelsniſchen ſchon 
ſeit 70 一 80 Jahren im dortigen Sandboden dgl. Be⸗ und 
Umpflanzungen von Birken mit dem größten Nutzen vorhanden 
ſind, und daß auch ſolche bei Sybillenort bei Breslau, jedoch 
in kleinerer Ausdehnung ſich befinden: — beſonders aber ſol⸗ 
len auf der dem H. General Chlopovski gehörigen Herrſchaft 
Turbe im Poſenſchen große Anlagen der Art gemacht wor⸗ 
den fein. *) 3 
(Fortſe zung folgt im naͤchſten Stück.) 


2) Neues Landwierthſchafts⸗Centralfeſt. 


Am 16. Sept. 1833 feierte der Landwirthſchaftliche 
Verein in Baden ſein erſtes landwirthſchaftliches Centralfeſt 
in Carlsruhe. Es waren eine große Menge neuer landwirth⸗ 
ſchaftlicher Geruͤthe, und Modelle, Feld: und Obſtfruͤchte 
aufgeſtellt; Wettpfluͤge, beſonders Schwerziſche kaͤmpften um 
den Sieg, und auch Pferderennen von 40 Rennern, blos von 
Landwirthen und Pferdezuͤchtern wurden gehalten, und meh⸗ 
rere Preiſe in goldnen und ſilbernen, großen und kleinen Mes 
daillen, wurden ſowohl hierfür, als auch für ausgezeichnete Thier⸗ 
zucht, Fruͤchte⸗, Wein» und Obfcultur ausgetheilt. 


„) Sowie auch auf der Herrſchaft Ungariſch⸗ Altenburg, na⸗ 
mentlich auf Albert⸗Au, von H. v. Widtmann, wo ſie 
den größten Nutzen ſtiften. 


A. d. R. 
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Och fen. 
J land. Landochſenn Kühe. Schafe. Schweine. Ziegen. 
Ort. Tag Pferde gut SA b ch af ch 
ochſen. ochſen. 


k 2. 560. A 10-130. 30 Maſt. 300 a TE 3 rr 
dëi, 2. Jul 415 kafe Rtl. 12-16 Rthl Rtl. propaar. 
8. Sept. 335. Wagen⸗ 700 dio. | 430 & 1800. 700. 4000. 
pferde a 40— ſchwere, à à 26-35 SR. a12-20Rtl a 12-18 Rthl. 
0 Rthl. Reit⸗ 
15 pferde A 30 — 
40 Ducaten. | 
3—6. Dec.] 500 Kutſch⸗ 30 halbge-| 200. 1100. 2000. 
pferde u. 100 maͤſtete A 412-25Rtl à 12-13 Rtbl. 
Reitpferde à 40-66-70 Gemaͤſtet das 
5 46-100REhI.u.| Rthl. &t.7-12Rtpl. 
400Randpferde — — e — 
4) FreiſtadtſEndeßebr. I arten Rind vieh 370. 12. 
reiſes.) 
- Junk. 316. 317. 46. 
5) Glatz. 28. Det. |132.210-65Rtl 34. 67. 1-14 Nil. 
416-33 Rtl 8 60 | 
6) Nimptſch. 14. Jun]. 9. | 300, 
7) Oblau. 12. gin 210. 109, | 215 | | | 898. | 
27. Juni. 141. 41. | 155 和 | 471. 
8) Prausnitz] 23. Juli. 87. Rind vieh 270. | 207. 
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13) Nach Namslau kamen im J. 1833, im Ganzen 
auf alle 8 Markte, außer einigen 100 Pferden, 925 Co 
fen (à 5 20 一 836 Rthl.), inlaͤndiſches, mageres Vieh, 
einige 100 Kühe, (m 20—35 Rthl.), 1300 Schweine, theil⸗ 
weiſe ausländifche und 1700 blos inlaͤndiſche, (aA 10—14 Se. 


pro Paar) und 1455 pohlniſche Hammel A 6—8 Rthl. pro 


Paar: welches freilich ungemein abſticht gegen die 10,000 
Ochſen, 15,000 Hammel, und 5,000 Schweine, alles aus⸗ 
laͤndiſches Vieh, die ſonſt, vor dem Vieh⸗Einfuhr⸗Verbot, oft 
allein auf den Jakobi⸗Markt zu Namslau, nach Zimmer⸗ 

manns Beiträgen, kamen; — wie denn damals auch auf 
die Brieger Maͤrkte jahrlich 30,000 Ochſen, ebenſoviel Schweine, 


und ebenſoviel Ham mel, alles meiſt fremdes Vieh, aufge⸗ 
trieben wurden!!! 


— 


4. Berliner Viehmärkte in den Jahren 1832 u. 1833. 
1882. f 


GER Aus- ‚Inläns] Schweine, 
Ausländische | Intändifche | lünd. diſche Auge Dain, 
MonatiHcyfen Kühe, Pate) Kühe. Schaf⸗ Schaf- laͤndi⸗ diſche. 

Beh. die ſche. 


Jan. 32. 1879. 302. 1141| 2152, 661.5836. 
Febr. 42.“ 4. 1260. 259. 404, 1493| 412.5270. 
Maͤrz 16.| 1. 1238. 243. 7290 1360 558. 5075. 
April 99. 2. 1420. 286. 1516) 1857 152. 4619. 
Mal 93 一 1317. 272. 32180 2965 581.4706. 
Juni] 93 — 882. 209.| 6372| 5764| 99.4290. 
Juli 60 1. | 965.| 350. 18022] 8824| 192.4285. 
Aug. | 285 13. | 919 466. 1262913889 515.4039. 
Sept. 340 11. | 921.| 4914. 110971, 131111014.14258, 
Oct. 264. 16. 1097. 601.| 5853|12381|1275.|5173, 
Nov. | 258.| 44. 11157.| 376,| 2334| 3083| 868.4899. 
Dec. | 42%. — |1229.| 218.] 16451 2275| 754.52 


— ege — 
Sa, |1624.| 93. /13984]4073.164829]67354,7076.157201 


1833. 
CT än Schweine Schweine 

Auslaͤndiſche Inlaͤndiſche er laͤnd. Aus: | In 
Monat Schaf- Schaf⸗ laͤndi⸗ laͤndi⸗ 

Ochſenſ Kühe Pole Kühe | vieh vieh ſche. ſche 
Jan. 211 一 — 281. 897 2582 451. 4478. 
Febr. 81 11239) — 213. 568 2639 一 588. 
Maͤrz. — 1275.] — 298. — 2787 130. 4986. 
April, — — 一 | 一 | 一 — — 一 
Mai | 143.11012.| 3. | 261.11635153941 124.4808. 
Juni 108.1068] 1. 767. 6411 |10248| 418. 13868, 
Juli | 166.| 922.] 1. | 333./14444111483| 446. 3584. 
Auguſt Si 961.| 2. | 363.112340| 9498} 765. 3128. 
Sept. 179.1304. 8. | 409.112592 — AR: ee 
Oct. 243. 1127. 7. | 115.| — 
gien, | 363.|1027.| 13. | 363.| 1040 46821662. 5403. 
N ten Kant Mess? em 一 


Die Preife waren, im J. 1832, für Ochſen aus dem 
Oderbruch von 50-60 - 70 - 80 Rthl., aus den Marken von 
40-50 Rthl., aus Pommern von 50 — 60 Rthl., aus Sach⸗ 
fin von 60—70 Rthl., aus Mecklenburg von 70-80 Rthl.; 
bei Kuͤhen aus Berlin kamen fie auf 30—50 Rthl., aus 
dem Oderbruch auf 36—40—44 Rthl., aus der Mark auf 


einige 80 - 40 Rtl. pro tuͤck: und im Jahre 1833. ſtiegen die bis 


ſten Ochſenpreiſe bis auf 90 Rthl., und die Kuhpreiſe bis auf 
46—48—50 Rthl., bei Hamburger Kuͤhen aber bis auf 60 
Rtyl., und bei Ochſen aus Pofen auf 38 Rthl. 7 


„) Zum Vergleich bemerken wir die Zeck des Butze zu Poiſſy, 
einer kleinen franzöfifchen Stadt im Departement Seine 
un Die, vom 27. Febr. 1834. Es galt für z Kilogramm 


Sat, Si Ir en Kaldfl. 1fie2teste Sorte. 
55 C. 47 C. 39 Cent. 756.656. 51 Cent. 


Kuh⸗Rindfleiſch 48 C. 40 C. 326. Ham̃elfl. 688. 598. 50 Cent. 


III. 
Landwirthſchaftliche Chronik. 


D Notizen über den Stand der Feldfrüchte in 
einigen deutſchen Gegenden. 


1 Aus mehreren Gegenden enthalten die öffentlichen Blaͤt⸗ 
ter zum Theil ſehr unguͤnſtige Nachrichten uͤber den Stand 
der Feldfrüchte, und die Ausfichten zur diesjährigen Ernbte 一 
vornehmlich aber aus Wuͤrtemberg, und Baiern; wo man, 

nach Briefen aus Münden vom 2ten Juni, kaum die Hälfte 

der vorigen Erndte dieſes Jahr ſich verſpricht, da der ſchlechte 

Winter, und die große Duͤrre im April und Mai dort den 

Feldfruͤchten großen Schaden gethan haben. ) 

Aus dem Münfterifhen wird ebenfalls über den 
Schaden geklagt, den die Duͤrre den Feldfruͤchten, beſonders 
dem Roggen, Flachs und Klee gethan habe; dagegen Wei⸗ 
tzen beſſer ſich gehalten. Daſſelbe hoͤrt man aus Pohlen. 

Aus Schleſien, hoͤrt man auch aus mehreren Gegenden 
beſonders aus Oberſchleſien Klagen uͤber geringe Erwartung, 
die ſich une von der diesjährigen Erndte machen ließe, da 
die Duͤrre im Fruͤhjahr, und der, vieles Wintergetreide an 
Roggen noch in der Btuͤthe getroffen habende, Froſt in der 
Nacht vom (fen zum 2ten Juni, fo wie auch der ſchlechte 
Winter den Feldfrüchten in Winters, wie in Sommerfrucht, 


) Spaͤterhin heißt es indeß vom 15. Juni aus München: in der 
oberländiſchen Gegend ſtehe das Getreide gut, fo wie auch 
im fetten Boden, nur im fandigen und leichten ſebr 

ſchlecht, und in den Colonten bei München ſtehe gar nichts. 
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beſonders aber auch in Klee, Flachs und Roͤthe viel geſcha⸗ 
det haben, indem beſonders auch bei der fortdauernden Trocken⸗ 
heit des Mai-Monats das Schoſſen des Sommergetreides 
nur ſchlecht vor ſich gehe. — „Seit 2 Jahren, ſchreibt man 
vom Hten Juni vom Fuße des Eulengebirges, hat die 
hieſige Gegend während der Winter⸗Monate der ſonſt gewoͤhn⸗ 
lichen Schneebedeckung entbehrt, und darum, und wegen der 
gehabten häufigen Blachfroͤſte zeigen D die Winterfelder un 
ter mittelmäßig; auch die Kleefelder ſehen erbaͤrmlich aus, 
und die Sommerfelder ſeufzen hier, wie überall, nach einem 
durchdringenden Regen. Bei ihrer Beſtellung iſt, mit vielem 
Vortheil gegen die landuͤbliche Methode, zum erſten Mal der 
Flickſche Saatdecker mit 11 Füßen angewendet worden, 
indem 100 Sack Hafer und Gerſte hier damit beſtellt wur⸗ 
den, die durch gleichföͤrmiges Aufgehen, und dichten Stand ſich 
auszeichnen.“ 

Aus dem Erfurtiſchen dagegen, und aus ganz Thik 
ringen, aus dem K. Sachſen, aus dem Heſſiſchen 
Rheinlande und aus Mähren lauten die Nachrichten 
über den Stand der Feldfruͤchte ſehr guͤnſtig, und in den er 
ſtern beſonders verſpricht man ſich eine reiche Winter ⸗ und 
gute Rapserndte. 


2) Fruͤhjahrs Wollmarkt in Breslau, den 2. 
Juni und folgende Tage. 


Auch dieſer Wollmarkt begann in den Zufuhren der 
Wolle und in der Ankunft der Käufer und Verkaͤufer 6 一 8 
Tage fruͤher, als der geſetzliche Anfang war; allein der ei⸗ 
gentliche Verkauf trat erſt mit dieſem ſelbſt ein. , 

Nach den polizeilichen Angaben find im Ganzen zu 
Markte gebracht worden: 

i 44,337 C. Wolle 
aus Schleſien naͤhmlich 32,748 C. 43 Pf. 

(gegen 1833 mit 28,196 C. plus 4552 C. 44 Pf.) 
aus Großherzogthum Poſen u. aus Polen 10,036 C. 15 Pf. 
aus Oeſterreichiſchen Staaten 396 C. 106 Pf. 
aus Gallizien rn FE 915 C. 55 Pf. 
f i 35 44,367 C. Wolle. 
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Sämtliche Met: Wolle ward verkauft, bis auf 1909 C. 
die am Ende des Monats noch unverkauft waren, aber zu⸗ 
verlaͤßig nachher noch Käufer gefunden haben.“) 

An Käufern waren 193 Engros⸗Käufer, (26 mehr als 
voriges Jahr) worunter 42 Engländer, mehrere Niederländer, 
und Franzoſen, dann 55 Wollhaͤndler aus Schleſien, 3 aus 
Oeſtreich da, und ferner 199 juͤdiſche aus Poſen, und 330 in 
laͤndiſche Tuchfabrikanten, und Tuch macher ꝛc. ` 

Schon Ende der vorletzten Woche des Maies waren, 
wie geſagt, nicht nur ſehr viel Wollen, ſondern auch ſehr 
viele, beſonders fremde Käufer angekommen; allem von den 
erſtern war ein großer Theil, im Ganzen gegen 15000 
Centner, ſchon vor laͤngerer Zeit auf den Schafen gekauft, und 
ward hier nur abgeliefert, und zum Theil auch wieder aus 
Lter Hand verkauft, und die früher noch nicht verkauften 
Wollen kamen jetzt hoͤchſt wenig, kamen nur in einzelnen 
Parthien zum Verkauf, — jedoch ſttets um Preiſe, die die 
vorjaͤhrigen noch uͤbertrafen. ImGanzen aber ward, wie auch ſchon 
geſagt worden, von den vielen angekommenen Käufern bis zum 1 fen 
Juni nur ſehr wenig gekauft, da die Verkaͤufer durchaus auf 
höhere, als die vorjährigen Preiſe ihrer Wolle hielten, und die 
Kaͤufer jene nicht geben wollten, und beſonders die Englaͤnder 
hieran Anſtand nahmen, zu kaufen. Es war daher ſo lange 
ſehr ſtill im Handel, und die Erwartung davon ſehr geſpannt. 
Doch waren die Verkaͤufer meiſt guten Muthes, und verſpra⸗ 
chen ſich die gewiſſe Erfüllung ihrer Wuͤnſche; theils, da die 
auf den Schafen ſchon verkauften Wollen unweigerlich von 
den Kaͤufern in der Regel abgenommen und bezahlt wurden, ) 


— 


„) Nach ſpaͤterer Nachricht iſt dies allerdings geſcheben, bis 
auf ein Paar kleine zu fruͤb zurückgenommene Poſten. 
一 Vom verkauften Wollguanto wurden bis zum 17. Ju⸗ 
* beim Breslauer Hauptſteueramt zur Ausfuhr ange⸗ 
meldet. 

12,234 C. 8 Pf. nach Hamburg, 
337 C. 86 Pf. nach Wien; 
126 C. 15 Pf. nach Altona, 
2497 C. 81 Pf. nach Gallizien. 


) Wenig Schwierigkeiten wurden bei der Uebernahme ſolcher 
* 
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was alfo auf einen keineswegs etwa zweifelhaften, oder gar ge⸗ 
minderten Debit deutete, — theils weil ſie mit Recht an⸗ 
nahmen, daß die vielen Käufer nicht gekommen fein koͤnnten, 
um — nichts zu kaufen. f 

Mit dem 2ten Juni aber fing nun der Markt an, viel 
Leben zu gewinnen, und den Zten und Aren ging der Abſatz 
raſch. Die Niederlaͤnder und Franzoſen kauften zuerſt flott 
weg; ihnen folgten am Zten die Rheinlaͤnder und andere 
deutſche Käufer, ) und zuletzt folgten auch die Engländer nach, 
die aber nur Wolle unter 100 Rthl. kauften, und ſich nun 
wenigſtens zu dem vorjaͤhrigem Preiſe dabei verſtehen mußten. 

Man ſagt allgemein, daß wohl kaum eine einzige Wolle 
unter dem vorjährigen Preis verkauft worden ſei, “) der viele 
mehr in der Regel immer erreicht, und in vielen Fällen auch, 
und zwar bedeutend uͤbertroffen wurde, ſo daß dieſer Woll⸗ 
markt jedenfalls den beften, die Breslau gehabt hat, den von 
1825 und 1833 naͤmlich, gleichgeſtellt, und e in ſehr gw 
ter und gluͤcklicher genannt werden muß. 

Die Preiſe der Wolle ſtellen ſich daher pro Pr. Cent. 
fo: Electoral-Wolle 130-160 Rt. ) 1833 140-50 Rtl. 
Hochf. Schleſiſche einfhürige100-125 100-120 Rt. 


Feine ”一 100-105 = 95-105 Rtl. 
Mittelfeine — — 85-95 = 80-90 Rtl. 
Ordinaire — 一 75-80 70-75 Rtl. 
Feine Schleſiſche zweiſchuͤrige 85-95 = 80-85 Rtl. 
Mittelfeine dito 75-80 = 75-77 Rtt. 
Ordinaire 9 一 — 65-70 = 63-70 Rt.. 


Wolle gemacht, wovon einige zwar zum gerichtlichen Ver⸗ 
fahren kamen, aber durch Vergleich bald abgemacht wurden, 
ausgenommen in 2 Fällen. 

Wie es heißt kaufte auch die Seehandlung viel Wolle auf. 

**) In dem ſehr intereſſanten Aufſatz: Blicke auf den Bres⸗ 
en en dë 1 Diere uns 

o. 129— 31, von S. (Grafen H eſagt:— 
auch kaum eine unter 90 Abi. d. b. Schleſiſche! 

.) Den hoͤchſten Preis von 160 Rtl. erhielt, wie wir gewiß 
wiſſen, z. B. die Stammſchaͤferei vom Kloſter Kamenz, 
3000 St. hochſt gleichartiges, und hoͤchſt edles und frt 
nes Vieh haltend. - | 
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Hochfeine Poſenſche, Polniſche 
einfhürige90-405 = 100-105 Rtl. 


Feine dito 80-85 = 80-85 Rtl. 
Mittelfeine dito 65-70 = - 
Ordinaire : 50-55 = 8 65-67 Rtl. 
Feine dito zweiſchuͤrige 70-75 75 ̃ Rtl. 
Mittlere 60-65 = 68-70 gt 
Ordinaire 55-60 = 63-65 Rtl. 


An Merino⸗Kammwolle Teen 14 Gentner vorhanden, 
und fuͤr einen befriedigenden Preis verkauft worden ſein. 
Wenn denn freilich der Markt mit der oben genannten 
Summe von noch nicht 43000 Centner nur verſehen war, 
ſo kam er allerdings den fruͤheren Maͤrkten im Wollvor⸗ 


rath nicht gleich; und, da der Bedarf keineswegs geringer, 


eher größer war, und ift, als früher, ſo konnte der gute Abſatz on Déi 
nicht fehlen. » 

Von der Schur glaubte man mit Recht, daß ſie im 
Ganzen etwas beſſer ausgefallen ſei, als die von 1833 aber 
doch nicht ſo ſehr viel beſſer, als Manche erwartet hatten. 

Sehr viel Wolle war diesmal in Haͤuſern auf allen 3 
Hauptſeiten des Ringes aufgeſtelle, (mit Auslaſſung der gruͤ⸗ 
nen Roͤhrenſeite naͤmlich,) und eine loͤbliche Einrichtung hats 
ten die Hausbeſitzer darin getroffen, daß ſie auf großen ſchwar⸗ 
zen Tafeln die Namen der Dominien anzeigten, deren Wol⸗ 
len die Haͤuſer enthielten; deren wir bei manchen bis 40 
gefunden haben. Zelte waren diesmal nur auf bem Salz⸗ 
ringe, und ein paar auf der grünen Roͤhrenſeite. Auf der 
Naſchmarkt⸗ und der gegenuͤberliegenden eigentlichen Ring⸗ 
feite und auch auf der grünen Roͤhrenſeite laz auch viel Wolle auf 
der Straße, weniger, als ſonſt, aber auf dem Paradeplatze. 


) In dem nota p.80, angegebenen Aufſatz wird als Schleſiſches 
Wollproduet für die Fruͤhjahersſchur die Summe von 
mindeſtens 45,000 Centnern, und als jaͤbrlich in Breslau ge⸗ 
lagert werdende fremde Wolle die von 10000 C. ange⸗ 
führt, fo daß der Fruͤhjahrsmarkt in der Regel minde⸗ 
ſtens äber 50000 C. gewähre. — Uns ſcheint aber die 
erſtere Angabe faſt etwas zu hoch zu fe, 


E 
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Die große Maſſe von Fremden, die auch das Wett: 


rennen, und die Thierſchau am 30ſten Mai und den (fen ` 


Juni herbeigezogen hatten, gaben dem Markte, und der gan⸗ 

zen Stadt und ihren Umgebungen doch großes reges Leben, 

wenn auch der Woll⸗Verkauf ſelbſt zuerſt ſehr ſtill ging, ja 

einige Tage faſt gar nichts verkauft wurde. *) 

3) Getreideverſchiffung aus Danzig nach Rußland. 
Nach Danzig waren im Monat Mai bis zum 2. Juni 


d. J. 3000 Laſt Getreide, und große Quantitaͤten Mehl und“ 
Gruͤtze für die ruſſiſche Regierung aus Pohlen angekommen, 


wovon 3 nach Wieburg in Finland, und 3 nach St. Pe⸗ 


tersburg verſchifft werden ſollen. Taͤglich langten hierzu kleine, 
mit Ballaſt beladene, ruſſiſche Schiffe an, die zu dieſem 
Transport dienen ſollen. Noch mehrere 1000 Laſten wurden 
erwartet. s 


Dës D. 2 ) 
Literariſcher oͤkonomiſcher Anzeiger und 
Wegweiſer. 


Abbildungen der Rindvieh⸗ und andern Haus⸗ 
thier⸗Ragen auf den Privatguͤtern Sr. Majeſtaͤt 


des Königs von Wuͤrtemberg, ic. (nach der Natur 


gezeichnet von Wagner, lithographirt von Kuͤſt⸗ 
ner) mit Text von Y. Weckherlin, Gre Lief. mit 6 
großen Steindrudtafeln, und 3 Bogen Text, in 
farbigem Umſchlag. Stuttgardt bei Loͤfflund und 
Sohn 1834. gr. qu. Fol. 3 Rthl. 8 Gr 

Wir haben die im J. 1830 und 31 erſchienenen vor⸗ 
letzten 2 Hefte oder Lieferungen, Heft 4 und 5, dieſes ſchoͤ⸗ 
nen landwirthſchaftlichen Kupferwerks im Literariſchen Anzeiger 
des Aften Heftes des 1ſten Bandes dieſer Zeitſchrft p. 143. 
144. im J. 1832 angezeigt, und verfehlen nun nicht, auch 


*) Es waren auch 11 Pf. feinen ſogenannten Thibetaniſchen 
Ziegenflaum’s von Kloſſer Kamenz hergebracht, fanden 
aber keinen Abnehmer, da man keinen Marktpreis dafuͤr 
kannte, und Fabrikanten ihn nicht brauchen konnten. 
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von dieſem 6ten Hefte, welches, ſoviel wir wiſſen, das letzte 
fein wird, noch einige Nachricht hier zu geben. Es ſteht an In⸗ 
tereſſe des Inhalts eben ſo wenig, wie an Gelungenheit der 
Steindruͤcke den früheren Lieferungen irgend nach, und enthält 
a) 5 Tafeln von Schafracen und Schafſtaͤmmen, und b) 1 
Tafel von Angora⸗ und Cache mir⸗Ziegen; und bei jedem Thiere 
iſt auch hier das Maaß der Länge, und Höhe deſſelben angegeben, 
welches ganz beſonders bei erſteren ſehr wichtig iſt. 
Der Herr Verfaſſer des Textes bezeichnet 11 Ragen der 


Schafe, die ihm wenigſtens einige Bedeutung für ͤkonomi⸗ 


ſche Zwecke zu haben ſcheinen: 1) das gemeine Schaf, 2) die 
Haidſchnucken, 3) das deutſche (Rand) Schaf, 4) das nie⸗ 
derlaͤndiſche, flaͤmiſche, — darunter das Texel⸗ und Frieſiſche 
Schaf, — 5) das Daͤniſche, incl. dem Eiderftädter und Dithmar⸗ 
ſcher, 6) das Ielaͤndiſche und Norwegiſche Schaf, 7) die 


verſchiedenen engliſchen Schafſtaͤmme, 8) die Schafe in der 


Wallachei und Ungarn, (Zockelſchafe) 9) das Bergamasker, 
und Paduaniſche Schaf Oberitaliens, 10) das Picardiſche 
Schaf Frankreichs, 11) die Merinos; und erklaͤrt mit Elsner 
das hochveredelte Merin Schaf, mit feiner bis zur Feinheit, 
und Sanftheit der Seide veredelten, und emporgebildeten kuͤr⸗ 
zern Wolle, und das bis zur ungeheuren Fett- und Fleiſch⸗ 


maſſe getriebene langwollige engliſche Schaf fuͤr die zwei 


Ehrenfäulen des Triumphs der Induſtrie, und 
des Scharfſinnes der landwirthſchaftlichen Thier⸗ 
zuͤchter! 3 

Von dieſen Schafracen enthalten nun die K. Mürtems 
bergiſchen, ſtets nur auf Original⸗Staͤmme ausgehenden, Edi 
fereien, und mithin auch die hier gelieferten Schafabbildun⸗ 


gen 1) auf Bl. 31. die deutſchen Land⸗ und die Nie⸗ 


derlaͤndiſchen Schafe, 2) auf Bl. 32. die lang⸗ und 
kurzwolligen engliſchen, welche erſtere man auch ſchon 
mit großem Vortheil mit Merinomutterſchafen gekreutzt, und 
damit ſchoͤne, bis 120 Fl. werthe Kammwolle, viel Maſtfaͤ⸗ 


higkeit and gute, große Statur gewonnen hat; 3) auf Bl. 


33. die Bergamasker-Schafe aus Oberitalien, mit 
nackten Süßen, langen hängenden Ohren, und langer, nicht 


= 


ſehr feiner Wolle, und von Größe, und Wollreichthum faſt 
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den engliſchen gleich, mit den und mit deutſchen Schafen fie 
ſehr gut zu kreutzen find, 4) auf Bl. 34. die Zackel ſchafe 
aus Ungarn und Wallachei, erſtere mit langen, geraden, 
und gedrehten, letztere mit großen breiten, gewundenen Hoͤrnern, 
und beide mit grobem, langem Woll Haar, und kurzen Fuͤßen; 
5) Bl. 35. Merino's aus Lohmen in Sachſen, und aus 
Schleſien, wo aber dem Bock der erſtern im Kragen oder der 
Wamme am Halſe vorn herunter mehr Negretti-Charak⸗ 
ter gegeben iſt, als dem letztern, was uns nicht ganz richtig 
erſcheint: denn die ſchleſiſchen und ſaͤchſiſchen Electorals un⸗ 
terſcheiden ſich darin gar nicht von einander, ſondern nur in 
der groͤßern Kürze oder Länge der Wolle, und der Gedrungenheit 
des Stapels. Auf Bl. 36. ſind die Angora- und die Thi⸗ 
betaniſchen oder ſogen. Cachemir⸗Ziegen abgebildet, 
welche letztere wir auch nicht für Achte Thibetaniſche oder 
Cachemir⸗Ziegen halten können, da fie doch nicht fo feines 
Haar zu haben ſcheinen, als dieſe letzteren haben ſollen. 
Sie find jetzt bis zu einer Heerde von 40— 50. St. in 
Achalm gehalten worden, und zuerſt aus 10 Stück, die von 
H. Ternaux gekauft wurden, und aus 6 St., die aus Wien von 
der dorthin, wie bekannt, aus Aſien gebracht wordenen Heer⸗ 
de herſtammen, entſtanden. Ueber 8 Loth Flaum hat man 
pro St. von dieſen Ziegen noch nicht gewinnen konnen. 
Man hat dieſelben aber auch, nach Polanceau's Vorſchlag und 
Beiſpiel, mit Angora-Boͤcken gepaart, und nun zwar in den 
daraus erzeugten Thieren etwas mehr Flaum dadurch ge⸗ 
wonnen, jedoch an der Groͤße und Dauerhaftigkeit der Cache⸗ 
mir⸗Rage wieder mehr verlohren; daher man jetzt beide Ragen ganz 
abgefondert hält, und erzieht. Die Angora⸗Ziegen find von H. 
Polanceau, ſehr klein, und zaͤrtlich und weichlich, und geben 
zwar mehrern, aber nicht ſo feinen, ſondern groͤbern Flaum, 
als die Cachemit⸗Ziegen, und außer demſelben gar keinen Gr, 
trag. — Wir begreifen aber nicht, warum das lange, ſchoͤne, 
ſeidenartige, glänzende, gelockte, weiße Haar derſelben nicht 
mehr fo, wie ſonſt, fabrikmaͤßig verarbeitet wird? 


Druckfeb ler. 
B IV. Heft I. p. 25. 3. 13. ft. 30,000 J. 2500-2800. u. 
p 19. uota 3. 3. ſt. 307 1. 302. 8 
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(Gebert zu pl 82.) 
4. Getreidepreiſe i 
in einigen Hauptmarktſtädten im Monat Juni und Juli 
d d. J. in Preußiſchem Scheffel und Gelde. 
Preis des 
a fürſPreuß Scheffel 
Datum Getreideſorte.“ Ort. Basdortige i 


30. Junt 1. Weißen. 1) Berlin. Pr. Schefff 1 11535 1 125 
2. Juli 2) Bres lau dito 1151133 
24. Juni 3) Amſter⸗ 
beſter, Pohln.“ dam. pro Laſt 
weißbunter 一 248 fl. I— |— 1 2 118 
geringer u. kl. — 145 fl. —— 116 
Sg | 
8. Juni 4) Danzig. propo: A 
132—33 pf. — 9250.93 fl41 5217 
129—30 pf. = 210 = —— . 203 
26. Juni Hamburg pro Lafl 
Mecklenb. 195225 M.] 1103] 1 223 
Anhalt. weißer 一 |]228-55 = 
15. Juni g 5) Dresden». Dresdn. 
一 Sch erthl 
一 12-16 gr. a | 831 1 11 
6. Juni 7) London. p Quarter — — 2 120% 
a ES IESEL 
2. Roggen.i) Berlin. — 111115 
2) Breslau — I- 241 4 
4) Danzig — 
121 pf und — 180 fl — — 226 
115—16 pf. — 155 fl. 19 
3) Amſterd 
Preußiſcher, — 152 fl. —— 11 18 
Holſteiner. — 130 fl. - 111 
5) Dresdenſtrtl. iogr 


— 18 gr. — 12551 — 263 


7) London. 32Sch.8P.— — | 2 
3. Gerſte. 1) Berlin 


Große 一 — 12041— 25 
Kleine Se ET | 
e) Breslau — IE aml- 


G) Hamburg b 
Meklenburger — 195-225 MI juin 
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{ a Preis des 
Preis für % 3 Scheffel 


Datum. Getreideſorte.“ Oer t. dasdortige an Pf. Geide. 
Maaß. 


3. Gerſte. 3) Amer d. | 


Sommergerſte Bi fl. — — . 253 
Wintergerſte 0 fl — L- 22 
Dresen On 

| 14 gr 23 — a 
Hamburg | 
Meklenburger 108-2: Mk.— 122 — 124% 
6) London 28 Sch. 28[— — 1 2335 
CG Hafer. 
1) Berlin. — — [a7 I— legt 
2) Breslau“ — — 124 I- 273 
3, Amfierd.| 66-67 fl.— — — 19 
Dresden iethl.s gr. |— — 203 
i 
Beſter Eider ‚84-108 M. — |17 I— 20 
een — KÉ 87M. — 11531 18 
6) London 218Sch 3p. — [185 
5. Erbſen. N) Bao — ISCH Ga Sr 
DES anzig. 
graue 170 fl — - 215 
Aan 一 180 fl — ( - 225 
3) Hamburg 1380-234 M 117117 
4) London. Lä" (OR. — I— 12 11 
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